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chlaf, daiſamiſche Erquickung unſter lech—

Jenben Natur,

Achi? du gleichſt den falſchen Freunden.

Glluckliche beſuchſt du nut.
Du entweichſt vom herbem Gram, ſchnen auf dunkelem Gefieder

Und ſenkſt dich mit ſänftem Drutk, nur auf trockne Augenlieder.

c

Vdh erwath von kurtem Schlummer, der voll Unruh mich

erſchteckt,

Glucklich ſind dei Graben Burger, die kein bLeidenttag mehr wackt

Konten ſich, o ſtillei Grab, einſt mir dir die Traume gattenue

Oi ſo ſuchte ich umſonſt meine Ruh in deinen Schatten.

IJch erwach! das Meir der Traume wirft mich ſchreckenunoll

einporz;

Wo mein Geiſt das SteuerRuder wachender Vernunſt verlohr,

J U a Schei



4 S KScheiternd trieb ich voller Angſt auf den ungeſtunen Wellen

Aufgebrachter Phantaſie zu det Todes finſtren Schwellen;

Jetzt fand ich das Ruder wieder, doch ein Wechſel voller Pein,
Denn ich tauſche vor den Abriß, nun des Kummers Urbild, ein.

Ja der Lag wird mir zu kurz, er entflieht vor meinem Schmerie,

Selbſt die Mitternacht wird Licht, gegen meines Schickſalt
Schwarze.

CqAaqht! die du mit ernſten Minen den ſo ſchwarzen Lhrou

beſteigſt

und in Stralenloſer Hoheit deinen ſchweren Zepter neigſt:
Schlafend ehret ihn die Welt! O welch eine todte Stile!

Welch ein finſtrer ober Raum, den ich nur mit Seufzen fulle
Muhſam ſucht meinBlick zu ſehen lauſchend horcht mein leiſes

Ohr
Beyde ſuchen ihren Voriwurf, der ſich mit dem Licht verlohr:

Doch umſonſt, dieSchopfung ſchlaft, eingehult in bangein Grauſe,

Der gemeine Pultſchlag ſtocket. Die Natur macht eine Pauſe.

Eine furchterliche Pauſe, die das Ende ptophezeht!

So verſinken alle Corper einſt int Meet der Duntkelheit.

Doch es werde heut erfult, mich ſoll keine Furcht beruhren,

Echickſſals Vorhang falle zu, ich kan doch nichtz mehr verliehren.

1Genſte Finſternit und Stille! Zwillinge. Tochter oder Nacht,

Die ihr meinen Kummer nahret, und bey meinen Thranen wacht,

Jhr,



A 9
Jhr, erziehet der Vernunft den noch kindiſchen Gedanken,

Jhr, bringt unſre Leidenſchaft in der Weitheit ſichre Schranken,

Datr, worin man unſer Weſen recht in ſeiner Hoheit ſchaut:

Die Entſchlieſung: unſrer Willens, iſt burch euch, auf ſie gebaut.

Ernſte Schweſtern ſteht mir bey: dort in jenen finſtern Gruften

Jn den Grabern wo ihr thront, wil ich euch ein Denkmalſtiften,

Dorten wenh ich dieſen Korper, der des Kummers Wohnung war,

Alsnein Opfer meines Dankens eurem furchtbaren Altar.

Doch wat ſeyd ihr! gtoſes All der die Stille ſchon verdrungen

Als der Morgenſterne: Chor dieſen Erdenball beſungen,
Der ſich aus dem Chaos walite, und der Allinacht Epuren trug

Du HErr! der aus Finſterniſſen jenen groſen Funken ſchlug.

Groſer Schopfer alles Lichts! ſenke deine Klarheit nieder,

O durchſtrahle meinen Geiſt! welcher muh durch Trauerlieder,

ESich ju bir mit gleicher Sehuſucht als zu ſeinem Schatz erhebt

Wie dereitz zum Golde fliehet, wenn der Echlaf dieWelt begrabt.

LJurch dat Dunkle ber Natur, durch mein duſteres Gemuthe,

Durqh die doppelt finſtte Nacht ſende deinen Stral der Gute.

Drrieuchte: o belebe! leite meinen Geiſt gewiſ

Meinen Geiſt, deb ſich fo gerne ſeinem tiefen Gram entriß,

reite ihn mit ſtatkem Arin, durch die Seenen dieſer Zeiten,

Durch der bebend Wechſel. Lauf, durch des Todes Dunkelheiten.

A3 Gieb
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6 S i KGibebatß er aut jeder Seene ſtets den Kern der Wahrheit tieht

DO begeiſtre meinen. Wandel, eben: ſo wie dieſes Lied!

Lehre meine beſte Kraft, die Bernunft, vernunftig denken,

Lehre mich des Willens Wahl nach der beſten Richtſchnur lenken,

Matdhe die Entſchlieſung feſter, die der Weisheit mich verpflicht,

Daß mein Geiſt den vollen Ruckſtand der fo alten Schuld entricht,

und der Becher deines Grimt, deſſen Strohme mich beflofſen

Sey auf dies verbannte Haupt nicht vergebens aurgegoſſen.

14 D2e

1Ei ſchlagt Eins and dieſe Etimme marht den Werth der Zeit
bewuſt,

Wir bemerken unſre Tage durch den ſtundlichen Verluſt.

O mit welchem kalten Echau'r hab ich dieſen Schall empſunden!

Jſt es nicht das Sterbgelaut meinerabgeſchiennen Etunden?

und wo ſind ſie, jene Tage, die ich ſerglot durchgelebt?.

Bev don Jahren vor der Sundfluth, welche ew ge Nacht begraht.

Dieſes Zeichen lehret mich, daß die Sanduhr bald verloffen,
Othie viel iſt noch iuthun! Schnell erwachet Furcht und Hoffen,

An dem ſchmalen Lebensrande ſehn ſie ſchreckensvoll hinah,

und wohin? (O tiefer Abgrund! Aller Zeiten finſtrez Grab!)

In die dunkle Ewigkeit! welche mir zum Theil beſtimmet,

Wenn mein ſchon geſchwachtes Licht, wenn der letzte Tocht ver

J gliminet

e

 Ê uUnd



 n 7
Und iſt moglich, daß die Zukunft mir die Ewigkeit gemahrt?
Mir, mir Armen? den die Wohlthat einer einygen Stunde nuhrt.

cara li.Vach ein Wunder iſt der Menſch, arm und reich /erhohte

geringez
Ein Betrachtungt wurdget Glied in der Kette aler Dinge.

Und wie hoch iſt der erhaben, deſſen Wille ihn gemacht,

Der ſo weit entſernte Granzen hier in einen Punct gebracht.

Welcht Miſchung? welcher Bau! Wer kan ſeine Fugung melden
O Verchrungs werthets Band zwiſchtn ſonſt entfernten Welten?

Halber Weg romNichtt zur Gottheit. Reiner Strahl mit Nacht

1n
umgranzt,

Dier verdunkelt und eitweihet, doch noch immer gottlich glanzt.

Dunkler Abriß z:kleines Bild jener unermetnen Gruſe. nug
Erbe jener Herrlichkeit, Kind der Staubtr in ſchnopſter Bloſe

Hulflos und doch ewig lebend, ein unendliches Jnſect,

Wir ein Gottk. und auch ein Wurmgen Jch bin durch mich
ſelbſt erſchreckt.

14Mein ſich ſelpſt verborgner Geiſt, wandelt denkend auf und nieder,

und bewundert ganz erſtaunt ſeine ihm vertraute Guter.

Die Wernunft beginnt zutaumeln, ali aur tiefen Schlaf erwacht.

Ja jum Wunder fur die Menſchen, iſt der Vrenſch herfur gebracht.

KCriumphiren voller Angſt, Wechſelweis voll Furcht und Fteude.

Jetzt in ſeer Luſt entnuckt  den der bangen Kummers Prute.

A 4 Wer
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Wer ſpinnt dieſen kebentfaden, welihe Wacht: verkurzet ihnz

Dalnauch eines Engelt Arme mich. dem! Grabe ·nicht entziehn

Und ob ſich zu meiner Gruft Legionen niederlieſen, 42
Ed herſuchten ſirs ullſonft/ viefen Codtper zu verſchlieſen

qorZluer lufert mir Bewelſe, daß bie Grele ewig bleibt

Od ſie gleich, wenn ſanfter Schluinnter inejnen Glieder Bau

ül  urrbetaubt,
Durch die Phantaſie bethort, auſ erdichten Fluhren ſpringet;

Oder traurend durch die Nacht unwegfauur Walder dringet;

Jrhl vom ſchrofen Felſen ſturzet; denn: dülth grune Gumpfe

ſchwimmt;
Odder an den ſteilſten Klippen andſtlich keichenn auſwarte klimmtg

Denn in wechslender:Geſtalt, die ein trunmenh achirn geteuget,

Auf der Winde leichtem Schwung, ju 'entfetten Welten ſteigrt:

Dennoch jeigt ihr ſtetes Wurken, daßeſienfenrin  gtiſtic, ſrtu

Von üunendlich feinerm. Weſen daltideh:grobe: Erbball ſehr.

Das, wenn auch der Korper falt, ſich erleichter aufwarti

2

—Q— ſchwinget,Weil ber ſchweren Gattens Fall ſeine Krafte rht bezwinget.
Grlbſt die Stille Nacht bereuget daß mein Geiſt unſterhlith iſt

Gelbſt:die ſtille Nacht verkundigt einen Tag; drn nichtt beſchlieſt,

Selbſt der Echlaf belehret mich (jeder Umſtand muß unt dienen)

und der Traume gaucklend Bild, iſt mir ulcht ümſonſterſchienen.

und



SA K JClur doch ſolt ich die deweinen, vie ich ſterbend nicht verlohr?

Payrum .irrt mein finſtres Oenken ſcheu um ihres Grabes Thor?

Wtiche uur unglaub her Bram! Konnen hier wohl Engel
Dthronen?

Wird wohl ein ather'ſcher Strahl unterStaub undalſche wohnen?
Nein, ſie leben, reich an Wonne, alles was uur deben heiſt

a

Ein hizr unbegriffnet Leben, uberſtrohmet ihten Geiſt.

Nur ihr zartuich reuer Büc laft Erbaruen auf mich fiefen,

Da auf mich, den ſie ni Recht in bie zahl der Todten ſhligſen,

Hierz hiernieden iſt die Wuſte trauriter Vergangenbeit

O! wie volckreich ſind die Graber, hier nur herrſchet Einſamkeit.

Vier.nur iſt der Schopfung Gruft. Das gemeine Thal der Leichen,

Dunkeler Cypreſſen Wald, Land voll nichtger Schreckentzeichen,

duuez was: die Erde: henet iſt ein. dunkler. Schattenriß,
Altos üüber ihr iſt Weſen. Nur die Zhorheit leugnet di.

Edle Stiiſe! gulbne Ruh! wenn vom Unbeſtand enthunden q

Einſt der Zeiten Wechſellauf ſeinen Mitkelpunet gefunden?

ceNeliet iſt nun/ det Daſeyns Knoſpe ein mit Nacht vermiſchter

Licht Rur der Vorhof  nur die Deinmrung die den ſchönſten Tag

verſpricht.
Dur aillein der ſtatt: Tod kan vat groſe Thor entrieglen,

Dat den Lekeu Echarplütz ſchlleſt, und dat Kunflige entſieglen,

2 a Wenn



to A
Wenn er einſt ven Thon wegraumet, der noch unſern Geifl

231* umringt,“
und unt ungebohrne Kinder zur vollkommnen Freyheit bringt:

Der noch kunftge Embrho, den die Nachivelt kennen lernet,

Echlummert von des bebens Licht wenig mehr als wir entfernet.

Wir verbleiben Embrhonen, bit die Schale einſt zerfalt,

Jne blau gewolbte Schale, die unt noch umſchloſſen halt.

Denn wird der befreite Menſch in ein gottlich reines Leben

und (o unbeſchriebne Luſt!) in ſein eignet ſich erheben,

a

Unß doch ſoll ver Siaub der Erden ſeines Denkenz Grabſlatt

 ſeyn,
Hofnung, die vom Himmel ſtammet, ſcharrt er ohne Seufſer eiun,

uue 1 e  ei

ar
AAlw ein Stlave dieſer Welt unter unſerm Mond verſchloſſen

kaßt er hier ſein Wunſchen irren, Waunſche, die von EOtt ent

ſproſſenl
Ins unendliche zu eilen und von eitlem Tand entwohnt.

Eudlich dort es iun erreichen, wo dars Lied der Engel thont,

Dort, wo an dem lautern Ström, der vom Thron dir Gettheit

ſueſet
Ein Seraph unſterblichkeit von dem Lebens Baum genieſet.—A e

Dorten ſind die Goiter Fruchten, dorten iſt die Luſt gehauft

Die im Stral det Ew'gen gluhet, und nur fur Gerechte reift.

Vo



SX xtVo kein Alter, keine Zeit ſich mehr nach Minuten zehlet,

Dort, wo Zeit und Zufall ſtirbt, wo kein Schmerm noch Tod

mehr qualet.
Jſt die glucht von ſechig Jahren, deten eilen nichts beſchrankt,

Fahig, daß ſie Ewigkeiten aus der Venſchen Geiſt verdrangt?

Ja den Geiſt. im Staub erſtickt, deffen Daner nie ſich endet.

Der in emß gem Mußiggang, Feuer, Muth und Kraft, ver
ſchwendet.

Der durch jeden Echein emporet, den ihmn dieſe Scene jeigt,

vald in Freuden bald in Trauren aui der fichern Stille weicht.

Gleich alz war der Ocean zu dem groſten Sturm beweget,

Wenn er einen Wurm verſchlingt, oder eine Feder traget.

α Doch wen tuift wohl dieſer Tadel Mich, mich ſchlagt er

3 üll ue u niederwarts.
O zuit welcher harten Rinde uberzog die Welt mein Herzt

O vie ſcehr verſtrickte fich meine niedertrachtge Seele

Durch die Feſſeln ihrer Luſt, in der Sinnlichkeiten Hohle!
In den weichlichſten Gedanken, die die Phantaſie gewebt,

rag ich gletch den Wurm verhullet, der ſich kunſtlich ſelbſt begrabt.

Bis die Hofnung ſteter Luſt gleich verdeckten Vogelſchlingen,

Der Vernunft ben Flug gehemt, ſich zum Himmel aufzuſchwingen.

cg* ĩ achtliche Geſichte nutzen, mein Geſang beweißt et hier

Wadhend ſind die Traume todtlich. O wie vielet traumte mir!

Kan
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A2 S

Kan der finnenloſe Gthlaf unſre Seele mehr betrugent

qDa wo nichts als Wechſelherrſcht, traumt ich ewiges Vergnugen,

Von gegrundetem Ergetzen auf der Wellen reiche Fluth;

Von beltandgemSonnenſcheine, in der ſtrenaften Wettert Wuth.

wie viele Teppiche ſchin gemahlter Frölichkeiten

MWußt ich Mittagttraumetider, kunſtlich:uor mir ausrubreiten.

Gleich den langlien Perſpettiven, wo dat Auge ſich verliehrt,

Steüt ich Freude hinter Freude, bit durch jenen Schall geruhrt

Durch den hohlen Glockenſchall, welcher als dez Todes Stimme

Tiguich ſeinen Naud hegehrt, und wer wehret ſeinem Grinime 5

Jth voli Schrecken mich ermuntert, demPerderhen kaum entruckt,

Wo ſind nun die prachtge Pilderq die ich fablend autgeſchmuckt?

Jenes niedre Leimenhaus, wo die Spinne kunſtlich webet,

Deſſen ſchon zerfalne Wand, bey dein kleluſten Wind erbebet

Gleichet gegen meinem Glucke einem groſſen Konigreiche

Je der Spinne! zarter Faden iſt der ſtäriſten Kette gleich,

Graen jenem ſchwachen Band das unz mit dem Gluck verneinet

Dat vön jedem Hauh ſerreiu, oht gleich unjerrennüch ſcheitiet.

 1

Hihr noch zukunftge Scenen kwig ultgeſtöhrter Luſtl

Deren Dauer nichiz begranzet, deren Lauf kein Ziel bewufz!

Freude, die kein Wechſek ſthrt, find ulltin Gluckleligkelten,

gonteſt bu,o Stligkeit ſeinſt den kleünſfen dbgang leiden t

Drang



D X JDrang in deine reiche Wonne nur die Frucht der Eudſchaft ein/

O ſo wurde der Gedanke deiner Freude Stahrer ſehn,

und die Wohnungen des Lichts bald in finſtre Nacht verkehren.

1110 74Dodlh ihr ruhet ewvig feſt uber unſren niebren! Epharen

Unter deren ſieten Walzen unt ſo manche Roth umſchlieſt,

Weil durch ihten boſen Einfluß lauter Wechſel auf unz flieſt.

Jede Stunde iſt emuht, uns Betandrung zu gewahren
5Gilten aber werden fie etwas beſſeres gebahren,

Jin ber beſte unfret Veuhe, iſt/ wie köfiſz et unt deucht,

Mchtiger alz die Geburten, die dai Ethickſal taglich zeugt.

Hier iſt jeder AÄugenblick, mit geſcharftem Stahl verſehen

Nur bemuht der ſchnellen Zeit ſtarkem Siegel gleich zu mahen,

Die mit ungemeßnen Hieben Konigreiche niederſturzt

Eo wird uns durch Augenblicke unſre beſte Luſt verkurit,2

Jeder ſchwingt ſein Mordgewehr kuhn in unſern engen Spharen,

Wo in haußlich ſtiler Luſt wir vergnugte Hofnung nahren,

und raubt uns die ſchonſte Blute irdiſcher Glucſeligkeit,

Gleich den erſten Fruhlingeblumen, die ein rauher Nord zerſtreut.

6—toliet Wort, Glucſeligkeit! Jrrdiſche Glucſeligteiten

Zief verborgner Hochverrath, GOttes Rathſchluß zu beſtreiten!

Frecher Eingrif in die Rechte, die dem Himmel eigen ſind,

Jch umarmte Schattenbilder, und was fand ich? Luft und Wind.

Odaf



14. S KeO:vaß ich ez nicht bedacht, eh ich miih nüt euch vermahlet,

Vie diel Pfeile herber Angſt hatten dann:mein  Herz verfehlet?
9

5*⁊qCobd! du groſer Eigenthumer aller Dinge dieſer Zeit!

Dir, dir iſt die Macht gegeben, dir, dem alles Opfer weiht

Ersn und Reiche ju zetkſtreun, ja die Sterne zu verdunklen,
Selbſt das groſe Sonnenlidt darf,/ ſo lang du wilſt, nur funklen,

(und auch fie fcht eins erſchrocken vor der Starke deiner Hand)

Warum bleibt bey grobrer Bente dtin Geſchoß auf mich geſpannt,

Warum wahlſt du mich zum Ziel, deine Afeile zu verſchwenden?

Wilſt du den beſondern Groll nur allein an mir vollenden?

Unerſattlich ſtarker Wurger, war ein Opfer nicht genug,

Daß dein Arm zum dritten male meine Ruhe niederſchlug?

Dreymal flog dein ſcharfer Pfeil, ehe ſich dein Srinnn geſtillet

Dreymal eh noch jener Mond ſich zum drittenmal erfulet.

u
Warum biſt du ſo erbleichet? ſilberfurbe Cynthia?

Geht dir deines Nachbars Leiden, gehet dir mein Ungluck nah?

Traureſt du? daß mein Geſchick dich im Wahſelu uberſteiget

Da dich doch dein Unbeſtand unaufhorlich anderſt zeiget.

Wo Mid jetzt die holden Blicke, die dai Gluck mir lachlend gab,

Fliehend nehmen meine Freuden, die erborgte Freuden ab

Doch nicht jene ſichre Luſt, die allein die Tugend bringet,

Deren unbewolktor Stral aus dem reinſten Licht entſpringet.

Weltche



S  K 15elche kage, welche Stelle, ſich mein muher Geiſt erwahlt,

Find ich einſame Gedanken, die mich ſonſt mit Luſt beſeelt.

Wie verwittibt, wie verwayhft iſt dar ſuſfe. Angedenken,

Per Gedanke jener Luſt, nur geſchaftig, mich zu kranken,

Echleicht alt ein verſtellter Morder von der ſtillen Nacht geleit

Durch die dunkle Hinterthure der nundehr verfloßnen Zeit

O der unsluckſelige ſuchet in den ſtillen Fluren
Glucklicher Bergangenheit, ſich zur Quaal, uur Unglucktſpuren

Jetzo ſcheint ihm allez ide, nur die groſe Geiſterſchaar

geiner abgeſchiednen Freuden, ſtellt ſich ſeinem Forſchen dar.

Jch verwunſche nun die Pracht meiner vor'gen Echickſalsgaben,

Jch beſeufi die welke Frucht, ſonſten fahig mich zu laben;

IJch eriittre uber Guter, die ich ſonſt zu hoch geſchatzt

Und durch jegliches Vergnugen wird mein Herz noch mehr verlettt.

*JLoch warum beklag ich mich, warum will ich mich beweinen,

Jſt die Sonne nur beſtimmt, mir, mir Einzelen ju ſcheinen?

Sind wol alle andre Engel? ſturmt nur mir die Leidenſee?
Ich betaure Millionen, jeden druckt ein gleiches Weh.

Unſer Schickſal iſt gemein, jedem den ein Weid gebohren,
Gind die Schmerien der Geburt alt ſein kunftig Theil erkohren.

Mur nach unterſchiebnem Maaſe trift der Schluß bey allen ein,

Wir ſind Kinder herber Schmernen, wir ererben Noth und Pein.

Zwie



16 S
unnJyvietracht Feuet Hungertabth, Stutm, Krieg, peſ, br

QUlles ſchrecket. Aunn
Tyhranney, die dreyfach ſtark ihre: Lowenbruſt bedecket.  12

Bon dem allen ſind wir Menſchen, ivir, die eine Noth bejwinet

Gteich rebelſchen Unterthanen von des KRonigt Heer umringt.

Sier liegt GOttes Ebenbild in der Berge Kluft derſenket,

und vergißt, det Sags enterbt, daß der Welg ein Licht geſchentetf

Soit ſind unter ſtolzen Herrſchern, in der Tyranney Gebiet

Weſen gleich wie ſie unſterblich, auf die Ruderdunt geſchmiebt;

um auf durchgepflugter Fluth einſt Verzweiflung einzuernbten:

Viele, die kur harte Herrn fruh die Waffen fuhren lernten,

Muſſen nun mit halben Glieder, die der Schlachten Grimm

verdarb; nn
Gich durth ſolche kander bettlen, die ohnlaugſt ihr Arm erwarh

und ihr bittres Jammerbrod unter tauſend Thranen eſſen
Die ſo Furſt, als Favorit, ihnen ſtatt der Lohns erpreſſen.

Dort vereint ſich Schmer; und Mangel (o ein ſchreckenvollez

Paar) Je
und umringen ohn Erbarmen eine Hofnungsloſe Schaar.

Sarg, Verweſung, Aſch und Graus, werden ihre Friedent

zeichen
O wie manches Hoſpital, wirft die Menge ekler Leichen,

Als ein Opfer der Vernichtung, unter bangem Aechjen aut,

und doch ſuchen viele ſeufzend Troſt in dieſem Jammerhaus.

Viele,



SM 1Viele, die dem reichſten Gluck wol verpflegt in Echoſe ſaſen,

und ſo gar die Moglichkeit einer kunftgen Noth dergaſen

Muſſen die erkalte kiebe um die milde Gabe flehn,

Und (wart ſolt unt mehr entſetzen) ihre Hand verſchloſſen ſehn.

Auf ihr Sohne ſchnoder Luſt, nur zur Weichlichkeit gewohnet,

Da ihr doch oft voller Quaal euch nur nach Beſuchen ſehnet,

Die wehr nach der Mode ſchmecken, leget hier Beſuche ab.

Geht! erhalt euch von dem Schwindel, den die Schwelgerey

euch gab.
Endlich wird vielleicht der Feind, der euch jetzt beherrſcht, lezahmet,

Doch ihr ſehd ſo unverſchamt, daß ihr euch der Tugend ſchamet,

c ennodh waren wir glichſelig, wenn in unſrer ZeitenSpiel

Das verhaßte Looi der Schmerien nur allein den Thoren fiel

in ai itt lAuch die Kiugbeit ſchutt unz nicht  Tugend kan uns nicht

beſchirmen,

Auch die keuſcht grafigteit, datf der Krankheit Noth

beſturmen,

Auch Unſchuldge fuhlen Strafen, und ded. Lärment Ungemach

Folgt den Freunden edler Stille, auch durch buſtre Schattennach,

Vorſicht wird oft zubGefahr, ſie des Wenſchen ſchwacher Huter,

Sinkt und reißt in jahem Sturz uns zu gleithem Unfall nieder.

Niemals finden wir im Glucke, was ſein Ramen uns verſpricht,

GSelbſten die erfulte Waunſche gleichen dem Gewunſchten nicht.

B Unſrer



it Aunirer Sehnſucht Gegenſtand iſt non dem, wat wunſchen kernkt

Von dem Ziel begluct ju ſeyn, oft unendlich weit entfernetz!:

Der geradſte Lauf der Dinge macht uns manche Roth bemuſt,

Uund der beſte Freund verwundet aus Verſehen unſre Bruſt,

Elend, ohne auſre Noth, darf den Sterblichen beſtreiten,

und was hat, auch ohne Feind, er nicht Feindliches zu leident

Ob hiernieden gleich der Beſte ſelten ohne Feinde iſt;

Doch wer iſt et, der die Reihe menſchlicher Bedrangnit mijt.

Wer erkuhnt ſich wol den Staub, der die Erde deckt, zu zahlen?

Eeufier konten unz noch eh, all der Stof zu ſeufzen fehlen.

coheaZur der kleinſte Lheil derrden iſt dem Menſchen anvertraut,

Aller ubrige liegt ode, Wuſten, die kein Pflug gebaut

GSteile Felſen, heiſſet Satid, nur mit Eij bedecte Meere,

Hohlen voll vergiftem Dunſt /Wohtiungen der Schrecken Heere.

O ein melanchobſcher Abriß, det dem Urbild volig gleicht!

Noch betrubter, daß die Erde unſer Bild im Abdruck zeigt.

Eben ſo genau beſchrankt granzen die geborgte Freuden

Einer ſtolzen Sterblichen, an dar weite Reich det Leiden,

Wo verborgne Unruh tobet, wo der Jammer heulend klagt,

Wo die Wuth der Leidenſchaften unt mit ſtetem Kummer nagt

Wo geheimer Plagen Sift uns durch Mark und Adern ſchleichet

Ris der Tod im letzten Grimm unt den ofuen Rachen zeiget

Wer



S A K 1968æVer bin Jch denn, der ich weine? xuhrt mich nur mein eigen

Leid?

Schweig verworfne Eigenliebe, die den Menſchenſtand entweiht,

In der Kindheit ſchwachem Reich, auf des grauen Alters Spitzen,

Muſſen wir von Kraft enthlozt, uns auf fremde Hüulfe ſtutzen.

Blor damit bey andrer Jammer unſer Herz zu Hulfe eilt,

Denn dat bleibt die groſte Lehre, die unt die Natur ertheilt.

Die verdienen ihre Quaal, die nur fur ſich ſelbſten leben,

Eine edte Traurigkeit wird, indem ſie druckt, erheben.

Das Gefuhl mitleidger Tugend lindert heilend unſre Pein,

Nicht nur Tugend, auch die Klugheit, lehrt mich menſchenliebend

ſeyn.
unm dem aufgeſchwollnen Gram eine neue Bahn zu brechen,

Wer den Strom detr Kummert theilt, wird auch ſeine Starke
ſchwachen.

eunrXVelt! empfange denn die Thrane, die ich langſtenz dir

geweiht,

Welch ein Traurenivoller Anblick wird dem deine Herrlichkeit,

PVeſfen (heeiſt ſich gdttlich ſtark uber eine Stunde ſchwinget,
Du wie du auch Ramen haſt, deſſen Herz frolockend ſinget,

Kuhn erwartet zwar dein Hochmuth, daß mein Wunſch dich

gluklich preiſt

Doch laz deinen Stolz verzeihen, wat mich jetzi dein Zuſtand heiſt,

B2 Gonnt
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29 .R RE Gonne, daß zu deinem Heil dich des Freunder Tadbel teitzeet.
Delender Sterblicher deſſen Gluk die Blindheit ſtutet!

L Spielend Kind, das voller Freuden auf dein Arm der Thorheit

hupft,
Wiſſe, Lachlender, dein Tandlen iſt mit viet Gefahr verknupft,

5 Deine Luſt verſpricht dir Pein, die in ſtilen Flammen lodert,

Bis das Ungkucß einſt im Grimm die verſprochne Zinſen fodert,

Gleich den ſtrengſten Ereditoren, treibt es jeden Ruckſtand ein,

J und dein voriged Vergnugen wird denn ſeine Geiſel ſeyn.

J 5 J

—ir, Lorenzo, thut dar Gluck alzein falſcher Hoſting ſchone,

Lanzend hort dein frohes Herz die bezauberude Sirene.

Meine dir geweihte Sorgfalt wunſcht, entfernt von Bitterkeit,

Nicht das Ende deiler Freude, nein'bienur ihre Sicherheit

Blaube nicht, die kluge Jutcht konne nur im Sturme nutzen,

Auch bey heitrem Sonnenſthein, muß Behutſamleit dich ſchutzen,

Ja der Hiwmel iſt eſchrecklich, wenn ſein Douner zornig ktucht.
Doch auch dann iſt er ju fürchten, wenn er unz in Wohlthun lacht.

Rur zur Prufung, uicht zum Lohn, laßt er ſeine Gunſt ung fuhlen,/

Zur Erinn'rung unſrer kflicht, nicht zum ſorgenlolen Spielen.

ESolten wir durch ſie geruhret nicht bedenklich ſtille ſtehn,

Furchtſam, wie ben Unglücktkallen, ihret; Endimec einruſehn,

und im Urtheil uber uns, die durch Eigennutz betrogen,

JZutern, wenn wir ihren Werth gegen unſer Dhun, gewdaen.

Der



A 21Der Natur Tumult bedrauen, daß nicht wilder Triebe voll

Sie die Freuden ſchmeichlend todten, (welche ſie beherrſchen ſoll)

und in mehr als eine Noth ihren holden Reiz verkehren:

Wie von Burgern, die ſich frech gegen ihren Herrn emporen;

Wie von zart geliebten Freunden, deren Herz ſich feindlich ſtahlt

So wird von aufruhr'ſchen Freuden, unſre innre Ruh gequalt.

Fliehe mit geſettten Ernſt, was die Welt gluckſelig nennet

Nur die Freube fliehe nicht, üvelche keinen Wechſel kennet.
Wer auf feichtre Grunbe bauet, als auf das was ewig wahrt,

Der verurihtilt, water liebet, ſeine Freuden ſelbſt zum Schwerdt.

cyhilander! meine Luſt ſtarb an deines Grabet Granzen!

Schnell entzog dein letzter Blick dieſet Erde zaubernd Glänzen.

Wo ſind nun die ſtolze Thurne, die von falſchem Glanj geblitzt

Wo ſind ihre goldne Berge, die den Wunſch ſo oft erhitzt?

Allles iſt vom Schmuck entbloßt ja zum Thranenthal geſchleifet.

Der iſt todt, durch deſſen Reiz ich bezaubert ansceſchweifet!

Blaſſes Stuck verworfner Erde, die du ſonſt nur Luſt gebarſt,

O Jhilander, welch ein Wechſel von dem, was du geſiern warſt,

Gleich den Roſen die vergnügt in dem Thau des Morgeus
prangen,

Mahlte ſich dein muntrer Reitzauf den friſch gefarbten Wangen,

Alt der Gegenſtand. der Wuuſche, deiner Hoſnunn ſchonſtes Ziel,

Das ſo lang etrungue Kleinod dir nun in die Augen fiel

Bz und



22 SA Ound die reinſte Ehrbegier dich mit neuer Gluth belebte.

Edel, weil ſie nicht nach Ruhm, nur allein nach Lugend ſtrebtt.

Bis dez Todes Saamen keimte, den dein innerſtes gehegt,

Vo der tuckiſche Verrather ſchon die Minen angelegt
J

Dein ſo klug entworfner Plan reizte ihn zu fuhnem Spotten

Nur ſein Wink gebott dem Wurm, dieſe Roſe autzurotten,

Die von ſeinem Gift entkraftet, ehe noch die Luften ſchwul,

Eh die Sonne ſie verwelkte, plotüch in ihr Nichtt zerfiel.

a

Uunſre Vorſicht, unſer Witz, iſt nur mit Bebingung weiſe

Oft irrt unſre Klugheit ſchon und betritt der Thorheit Gleiſe,

Wenn der einſige Gehanke kreiſend die Jdee gebiert,

O wie blod iſt unſer Auge, dai ſo leicht ein Schein verfuhrt!

Unſrer Autſicht ſcharfſter Blick, wird vom jeg'en Nu begraniet,

Wolten, deren Finſterniz nie ein Sonnenſtral beglanzet.

Wolken, jener gleich an Schwarie, die den letzten Tag bedekt,

Halten ſelbſt die nachſte Zukunſt unſerm bloden Blick verſteckt.

Dieſes Dunkle durchzuſchaun bleibt vergebenet Bemuhen.

Alein in Theilgen, hoch im Werth, wird die Zeit unt dargeliehen

Jeder, eh ſie mit dem Sande unſter Lehentuhr bewegt;

wird von dem ſo ſtrengen Schickſal mit dem ſtarkſten Schwur
belegt;

Jkm getreu verſchweigt et unt;: wo die Ewigkeit anfange?

DNech den Reglen der Natur ſind die Stunden gleich im Ranget

Keineun



SA azgeinem unſrer debendtage, raumt ſie einen Voriug ein,

Alles, was auf Morgen moglich, kan auch heute wurklich ſehn:

Wie? vergißt denn wöl der Menſch jentals mehr der Menſchheit

Schranken,

Zeigt ſich wol ſein kuhntr Stoli, je in kuhneren Gebanken?

Als da, wenn er ſeine Hofnung auf den künftgen Morgen ſtellt,

Und wo iſt der andre Morgen? dort in unbekannter Welt.
Viele finden ihn erſt dort, keiner weiß ihn.hier zu finden,

Und auf diefts Ungeſabe ſoll ſich unſre Hofnung grunden,

Dieſem nach ſo vielem kugen ſo beruchtigtem vielleicht,

Lrauen wir als einem Felſen, der dem Biamanten gleicht.

Denken ew'ge Plane aus, thurmen unermeßne Zinnen,

Gleich ali konte unſer Witz uber jenen Faden ſpinnen

(ueber unſers Lebenz Zaden, den der Worſicht Hand bereit,)
und erblaſſen (ſtetr zu fruhe) ſchwanzer von Zukunftigleit.

Sae dbilander ſorgte nicht/ daß man ihm den Sarg

5

beſtellte,

Nichts bewegte ihn daiu, weil der Lod ihn ploglich fallte.

Jhm, dem eine Warnung fehlte, doch ſie hoörte nicht vor ihn.

Viele fallen zwar ſo plotlich, nur nicht ſo geſichert hin.

Plotzlich obgleich langſt der Tod ihme warnend zugeruffen.

O Forenjol hute dich vor det Ungluct hohſten Siuffen

3
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24 S x 8Vor dem langſam ſchnellen Tode, der mit ſchrecklicheim Veriug

uns bedachtſam uhereilet, o ſey doch noch heute klug!

Et iſt dumm, ja raſend toll, auf dat Kunftige ſich ſtuzen,

Mit dem vorgegangnen Tag wird der folgende ſich ſchutzen,

Endlich geht es immer weiter, bis die Weitheit von. uns flieht,

Und von jener Macht nerdrungen, ihre Warnung uns entzitht,

Jehber Aufſchub iſt ein Dieb, der die Jahre uns entwendet,

Bit ſchnell, eh wirtz uns verſehn, auch der letzte Tag ſich endet.

Und die wichtigſte: Beſtimmung unſres ewigen Geſchichs

Hangt an zweifelhafter Gnader einer. einrgen Augenblicks.

Billig wunderte uns diß, waren nur die Beyſpiel rarer,

Doch. daß et ſo vftrgtſchieht. iſt nach  viele verwunderbarer.

e 241 2  n: er
„LUnter ungezehlton Fehlern die des Menfchen Jrrthum hegt

Wird doch. wol it hochſtem Rechte dem, der Vorrug beygelegt:

„Dagf die Menſchen, die doch ſtets im Begrif zu leben ſtehen,

 Von der Schmelle der Geburt, nir ins keben ubergehen.

Jeder blind in Eigenlicde glaubet ſich die Schmeicheley,!

Einſtens wurde et iroch weiſe, und vbü kindſchen Geifern freh.

nüd auf vieſen Hofnungſchein, auf die Erbſchaſt jenez Morgen,

Will ſein Hochniuth baares Lob, wenigſtens ſein cignes, borgen.

Kuhn ruhmt er fetn kunfug Daſeyn, als der Tugend hochftes Ziek,

Wie vorttrftich iſt daß drben, das er niemals ſuhrtn wilt.

Erire»at



ESXK ezESeine ihm jetzt eigne Zeit legt er zu ber Thorheit Fuſſen
Jene in dez Schicſait Fand wird ver weiiheit angewieſen,

Was er jetzo vor ſalt. nehmen/ wird noch weit zuruck  geſetzt,

Selbſt die Thorheit.lachti des Thoren,der: ſich doch ſo zartlich

zun. ſchatzt,Uud was kan die Weitrheit thun, als ſich durch Verachtung

l —“Q.Ä.u3 uachen?
Durch den Aufſchub wird der Menſch lauter unerfullt ver.

 dvprechen;

Eo. betritt er ale Stufen ſeiner kurzen Lebens Zett
Zwar der Jungling ruht zuweilen ſicher in Zufriedenheit,

Woll Vergnugen mlk ſich ſelbſt, fern von aller Sorgen Burde,

wWunſchet nur dẽbifroinme  Gohn, daß der Vater kluger wutbe,

Als ein Mann von drehßlg Jahren, von bem Jugend »Dunkel

 nnn frep,nt
Faſet er den erſten Argwohn, daß er ſelbſt noch thoricht ſeh.

Weis im vierzigſten gewlß, wo est ihm bither gefehlet;
und verbeſſert ſeinen Plan, bis er funfzig Jahre zehlet.

Hunn ſchilt er ſein tiaget Saumen, mit einpfindlichen Verdruß,

und treibt ſeinen klugen Vorfatz, diz gum ſicheren Entſchluß,

ESdharft des Geiſtez Lapferkeit, deñli, entſchließt, entſchließt

ſich wieder

uUnd ſinkt mitten im Entſchluß, ale detſelbe, ſterbend nleder.

B un)
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aUnd warum? Er glaubt die Vahte würde nie vor ihn
erricht,

Jeher Menſch halt alle ſterblich, nur allein ſich ſelbſten nicht.

Kaum ſich ſelbſt in jenem Nu, wenn ihn jahe Noth umringet,

Wenn des Schreckens ſchneller Blitz durch ſein wunder Herie

pringet.

Doch wie leicht heilt dieſe Wunde! wie geſpaltne Luft ſich ſchließt,

Die war oft, doch ohne Spuren, der geſtaählte Pfeil durch

ſchießt.
Wie vom leichten VPotjeiſirich, nie die Wolle Narben traget;

Noih die oft getheilte Fluth, Furchen vdn dem Ruder heget;

Eo verſchwindet der Gedanke, der den Tod uni fühlen laßt,

Ja ſelbi mit der zarten Thrane, die unz Blut und Pfücht erpreßt,

Laſſen wir ihn in die Sruft unſren liebſten Freunds verſenken.

O dhilander! raubt die Zeit mir wohl je dein Angedenken?

D xexſtaunliche Bermuthung! Wie ekfullt iſt meine Bruſi:

Flieit ihr Thranen  flieſet uber, doch wem wird mein Leih
hewußt?

Sot ich meinen innren Gram durch gerechte Klage jeigen

O gewih die langſte Nacht würde wir zu kurz entweichen!
und mein mitternachtlich Singen, das allein die Schatten borgt,

Vurde von der frohen Lerche in des Morgens Glani behorcht.

Ja ihr kied erweckt den Tag, deſſen Gold ſchon ſcheinend blitzet.

Jth verſuchs (uvomn herben Gram als vom ſchariſten Dorn geritzel)

Gleich



S a a7Gleich der ſuſen dhilomele, beren Sdall die Lufte fuut

Jene dunkle Nacht zu theilen  die mit Lrauren mith verhunt.

Hort, ihr Sterne, hort mein kied! doch ergetzt von deinen

Chonen
Wird mein Singen ſich unſonſt nach ſo hohem Beyfall ſehnen

Doch ſeh nur darum nicht eitel, wiſſe, daß noch mancher ſingt,

Deſſen lied dich ubertreffend durch die fernſte Zeiten dringt.

Jch im Kerler oder Racht, ja in Finſternit gebunden,
Wiederhole oft ihr Lied in den ſtillen Abendſtunden,

Weinen Jammer ein juſchlafern und mein Herz ihm zu entuiehn,

Ja ich fuhle ihre Triebe ſchon in meinem Buſen gluhn.

Doch wird mein ſo froſtig Lied ihre Flamme nicht erreichen,

Mocht ich, dichtender gomer, mocht ich dir, d Milton

gleichen!
Die ihr ſtets der Lichtt entbehrtet, dat mir jetzt die Racht

verwehrt,

Oder“ dir, durch den vomerus undt als eigen zugehort.

Jhn, den Menſchen, ſangſt du uns, ich will in geſchickten

Bildern,

War ich nur wie du beſeelt! ſeine ewige Dauer ſchilbern,

Oft aiwar ſteigen meine Lieder, uber Erde, Welt und Zeit,

und waz kan mir jetzt gefallen, als nur die Unſterblichkeit?

Hatt

 Ppope.



e VerndneeHalten ſeinen Segrogtandndoch nochr lorntr nachgeſpuretnn

und. dem chonen Pfad gefolat, der ins Reich det Tager fuhret,

Hitte. doch ſein kuhner Flugel jene Huhe noch erreicht,

Wo ich jeno traurig ſinke, die mich unerſteiglich deucht,

Warunm Jeigte nicht ſtin Lied, unſter Menſchheit ew'gen Orden?

O wie war dadurch die Welt und mein Herz beſeligt worden!

4  in. C te urt
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Nachtgedankemnn!
Zeit, Tod und Freundſchaft.

Eine freye poetiſche Ueberſetzung

aus dem Engliſchen

des Herrn Young.
Zweyte Nacht.

Frankfurt und Leipzig
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Zweyte Nacht,
von Zeit, Tod und Freundſchaft.

etrun weint gerechte Zahten, als det

Hahnen Stimmerklingt;

Von demſcharfenBlick durchdrungen
der durch alle Weſen dringt.

O! wie wird er jetzt ſo klein vor dem

groſen Menſchen Sohne,
Der den Wachter ſtiller Nacht mit dem hellen Warnungs-Tone

Als ein Vorbild der Poſaune, die uns einſt dem Grab entreißt,

Geeelen zu erhabnem Denken aus dem Schlummer kufen heißt.

Auch mich weckt des Hahnen Schrey ſoll ich auch voll Kummer

weinen?
Zließt ihr Thranen, fließt ihr noch? Doch das wurde Muthios

ſcheinen:

Und wo bliebe denn die Menſchheit, iſt der Nuth, ihr idel, hin?

Weit ich doch zu weichem Endziweck ich als Menſch gebohren bin

bl 4 Wer



4 zt X gWer das Lebens Licht erblickt, iſt geworben treu zu ſtreiten.

Leben iſt ein ſtettr Krieg mit dem Ungluck unſrer Zeiten,

Und nur dex verdients am mindſten, wers am willigſten ertragt.

Doch es werde meinem Dichten etwas anders vorgelegt.

O Lorenjzo gonne mir heute nur an dich zu denken,

Um, wo moglich, deinen Sinn auf was ernſtliches zu lenken.
Lerne doch mit mir betrachten was dich ewiglich beglückt,

Was da deine Noth erleichtert, wo ſie dich am meiſten druckt.

Auf die Fruchte, welche dir aus Philanders Gruft entſpringen,

Siehe, ſo kan dieſer Freund auch erblaßt noch Nutzen bringen.

Und was wollen wir betrachten? den ſo hohen Werth der Zeit,

Tod und Zreundſchaft, und Philanders letzten Schritt zur

Ewigkeit.

cu beſange doch mein Lied dieſe hohe Gegenſtande,

Daß dein zart gewohntes Ohr ſie des Behfalls wurdig fande;

Wurde doch dein Herz geruhret, und die Eitelkeit beſiegt

O wie wurde meine Seele denn durch dieſe That vergnugt!

Dieſe ſo gerechte Luſt, wurde, gleich den Sonnenſtrahlen,

Auf die Wolke meines Grams einen Regenbogen mahlen;

Dieſes



Dieſes rief erwunſchte Freude aus dem langen Schmerz herfur.

Trauerſt du noch um Philander? Doch dein Mund verſpricht es

mir,

Sagt dein Wandel eben das, was jetzt auf der Zunge ſchwebet?

Der verehrt die Todten recht, der nach ihren Wunſchen lebet.

O wo iſt die ſchone Kargheit, die die Zeit nach Wurde ſchatzt?

Dieſer Geiz, den Tod und Sterben billig in die Seele atzt,
So wie unz des Raubers Liſt unſer Gold noch werther machet.

O Zeit! heiliger als Gold, bey dym Furcht und Sorge wachet;

Thoren biſt du eine Burde, die ſie mehr als Bley beſchwert;

Ja den Thoren, die die Mode als die Weiſeſten verehrt.

Welcher Augenblick der Zeit iſt dem Menſchen wol verliehen,
Um den ihn des Richters Wink nicht zur Rechnung durfte ziehen?

Wie viel unſrer theuren Jahre werden liederlich verſchwendt,

Wie ſo lange wird der Weisheit ihr gerechter Zins entwendt!

und nur ihr gebuhrte doch aller Reichthum unſrer Tage.

Eile Jungling, eile ſchnell, dorten wartet ſchon die Plage

Ach! er lauert vor der Thure, der ſo hinterliſtge Tod;

Solte dich ſein Arm umfaſſen, deſſen Streich dir langſt gedroht

O ſo wird ſich kein Vergleich fur dich, den Gefangnen, finden,

Nein, die ſtrengſte Ewigkeit, wird dich denn mit Ketten binden,

Die kein ſpater Wunſch erleichtern, die kein Flehen ofnen kan,

Und die Rache ſchreyt den Richter um den ganzen Ruckſtand an.

A3 O wie



6 in  dcwie ſchauderte mich jungſt an det Abgrundt finſtrep
Schwelle!

Owie achite ich voll Furcht, nach der Zuflucht vor der Holle!

Daß die Zeit noch mein gehoret, groſer *Mead! das dank ich dit,

O wie gern gab meine Seele dir die Ewigkeit dafür.

Doch mein Geiſtiſt viel zu ſchwach, dieſen Schatz dir mitzutheilen

Meinen kranklichen Geſang kan ſelbſt deine Kunſt nicht heilen,

Nimm den dir geweihten Willen, nim den Dank, der niemals ſtirbt,

Der in meinem Geiſt noch dauert, wenn die Zeit mein Lied verdirht.

Doch wie viel erfordert es, dich, Lorenzo, zu curiren?

Dieſes kan kein Aeſeulap, nur die Sittenlehr, vollfuhren.

Du erklateſt es fur thoricht, fruß wahrhaftig weiſe ſehn,

Jſt die Jugend reich an Stunden? O ihr Vorrath iſt ſehr klein.

Laß ſie, wie das liebſte Geld, ſparſam durch die Hande laufen,

Zahl wit keinem Augenblick, ohne was er werth, iu kaufen.

Fragſt du wat ein punkt der Zeiten, was ein Äugenblickgen werth?

Gehe zu dem Sterbebette, da, da wird es dir erklart.

Laß dir dieſes hohe Gut ungern, wie das Leben, rauben.

Stett erfullt voll reiner Glut, eine Kunftigkeit zu glauben.

Voll

Einer der groſten Aerzte in Engelland. Denen der Engliſchen
Sprache Unkundigen dienet anbey zur Nachricht, daß daa

Wort: Mead, einſylbig ausgeſprochen wird.



S R 7Voll von Hofnung hohrer Zeiten, ſchwinge dich mit edlem Sinn

Zu dem Ziel der reinſten Geiſter, zur erhabnen Tugend hin.

Diet iſt unſrer Weitheit Pflicht, Ruhm und Nutzen unſrer Stun

den;
Denn dies alles hat GOtt ſelbſt unauflozlich veſt verbunden;

und doch gleichen wir dem Heere, dat, wenn nur die Sonne

lacht,

Auf den ſchwachſten Zweigen ſcherzet, und ſich zwitzernd luſtig

macht.

Nichts alt Luſt und Zeitvertreib wird von unſerin Wunſch bezielet,

Epielend fleucht das Leben hin  -Jſt denn Sterben auch

peſpieleti

J

S—au Lorento ſagſt, ich lehrte. Ja, ich geb es gerne zu,

Stohrte nur mein treues Lehren einmal deines Schlummers Ruh.

O! wer iſt wol im Gefecht, wenn Geſchutz und Morfer gluhet,

Wenn der ſcharfe Sabel blitzt, noch um Zeitvertreib bemuhet?

Heißt das nicht die Seele tauſchen, deren Dauer nicht vergeht,

Sie mit Puppenwer zerſtreuen, wenn ihr Feind in Waffen ſteht,

Und die lange Ewigkeit ſich zum Preis des Kampfes zeiget.

Labt unt wolein Puppenſpiet, wenn des Arztes Kunſt entweichet?

A4 Wenn



2 SR RWenn die Lebenẽgeiſter ſchwinden, gleich dem Bach der abwarts

fließt?
Wenn derGlanz derLebensScenen ſich in dunkleNacht verſchließt?

Wenn ſie unſerm Blick entfliehn, wie bey unerwarten Sturmen,

Da ſich Wellen boller Wut uber Maſt und Segel thurmen,

Lander, Stadte und Pallaſte, die den Sternen gleich geblinkt,

Nun dem armen Schif verſchwinden, das dort in die Tiefe ſinkt;

Wird alsdenn ein tandlend Spiel unſerm Geiſt noch Luſt erwecken?

Wenn die ſchwarze Zukunft droht, ihn mit ſteter Nacht zu decken.

Thrsnen werden Puppenſpiele, dieſes Rund der Erden klein,

Ja die Himmel einem Staubgen,„auf der Wage ahnlich ſeyn.

Nichts erkaufet uns den Schatz der verlohrnen Lebensſtunden,

Und wie viel bezahlten wir, daß ſie ohne Frucht verſchwunden,

Wie entſchuldigt ſich Lorenzo, daß er ſich dem Spielen weiht,

Mit den leeren Zwiſchenraumen, in der ihm geſchenkten Zeit.

Er ſchützt Kleinigkeiten vor, deren Werth nicht zu beſtimmen,

Die den leichten Halmen gleich, auf dem Strohm des Lebent
ſchwimmen.

und wo kommen dieſe Halmen, dieſe Zwiſchenraume her?

Du Lorenzo biſt ihr Schopfer, die Natur laßt nie was leer.

Sie macht keinen Zwiſchenraum, ſie kennt keine Kleinigkeiton.

Gieb der Tugend nur dein Herz, laß dich ihren Glanz beſtreiten.

Laß
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gaß dir wenigſtens den Vorſatz, ſie zu lieben, eigen ſeyn,

Dieſes hebet deinen Kummer, dies halt deine Klage ein.

Dieſes wird aus deinem Thun, alle Kleinigkeiten treiben,

Und dir wird kein Zwiſchenraum in den Zeiten ubrig bleiben.

Dies macht alles groß und wichtig, dies verewigt jeden Fall;

Dieſe Kunſt verwandelt alles, in das koſtlichſte Metall;

Ja dies iſt das groſe Recht, edlen Seelen nur gegeben,

Einen koniglichen Zoll von dem armſten Nu, ju heben.

O unenblich groſe Einnahm! jeden Augenblick belohnt.

Wenn auch nur der veſte Vorſatz deine treue Bruſt bewohnt,

So wird (biſt du gleich zu ſchwach, ihn vollkommen auszuuben,)

Er doch vor dem Richterſtuhl, als die That dir angeſchrieben.

Wer nur allemal das beſte, das ihm moglich iſt, verricht,

Der thut recht, der handelt edel, ſo thun Engel ihre Pflicht.

Hinderniſſe konnen zwar unſre aufre Handlung ſtohren,

Aber nichts iſt ſtark genug, die Gedanken zu verwehren,

O! bewahre deine Abſicht, andre deinen Vorſatz nie,

O! bewahre die Gedanken, denn im Himmel hort man ſie.

Diurch der altſten Jahre Lauf haben aller Weiſen Zungen,

uns den hohen Werth der Zeit grundlich lehrend vorgeſungen,

Azß Doch



10 S  tDoch iſt der noch ungebohren, der den unermeßnen Preis,

Der die Wurde einer Stunde richtig abzuwiegen weis.

Klagend rief dort ein Monarch: Ich hab einen Tag verlohren!

Hatte dich, o edler Furſt! Rom zum Kayſer nie erkohren;

Dennoch warſt du gros geweſen, dir gebuhrete das Recht,

Nicht nur Romer zu beherrſchen, Rein, das menſchliche Geſchlecht.

Ja du ſprachſt, als wareſt du von dem ganzen Menſchen-Orden,

um ihr aller Mund zu ſeyn, feyerlich verordnet worden.

So, ſo ſolten alle ſprechen, ſo ſpricht wurklich der Verſtand,
Wird gleich dieſes heibge Sprechen von den wenigſten erkannt.

Warum fliehen wir ſo gern dieſe leiſe Warnungs-Stimine?

Warum eilet unſer Fus auf der Thorheit dunkle Krunme?

Raſend wahlen wir das Mittel, das uns von dem Gluck befreht,

Zeir iſt unſer groſter Reichthum, ja die Zeir iſt Ewigkeit.

Schwanger mit dem reichen Schatz, den die Ewigkeiten geben,

Schwanger mit dem hohen Gut, das Erzengel froh erheben.

Wer die Zeit vertreibt und todtet, von dem wird, was ihn begluckt,

Eine unverehrte Gottin, ſchon in der Geburt erdruct.

ich! wie Hirn-los, wie verkehrt, wie voll Undank, wie

verwegen,

Handelt doch der blinde Menſch, ſich und der Natur entgegen.

Gleich
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Gleich dem Kinde, datime pielen, Thorheit ſchwatzt undUnſlnn ubt,

Schilt er auf die kurze Stunden, welche die Natur ihm giebt,

Umd doch tadelt er die Zeit, daß ſie nicht behender ſchwindet,

Qualet die Erfindungskraft, bis ſie neue Mittel findet,

Augenblicke fort zu geißlen, deren Dauer ſchon ſo klein,

Um (o gluckliche Entbindung!) von ſich ſelbſten loz zu ſeyn.

Ach die Kunſt des Zeitvertreibs, welche wir als Fuhrer ehren,

(Der Natur gedampfter Ruf, wolt uns gern den Ruckweglehren,)

Jagt uns mit verbundnen Augen an den aurgetretnen Rand

Jenes Abgrunds, deſſen Tiefe noch kein menſchlich Maas erkannt.

Tod! in dein ſo finſtres Reich!-Cod, o Wort, das ſteti
erſchr ecket,

Das aus dieſem Sehepunkt ſich noch ſchrecklicher entdecket.

Rathſelhafte Ungereimtheit! Zeit und Muße wird zur Pein,

Eie halt unſern Lebenswagen in dem ſchouſten Laufe ein,

Gie zieht ihm die Rader ab, die zum Ziel ihn fordern wurden.

O wie muhſam ſchleppen wir nun des Lebent ſchwere Burden.

Muße wird uns nun zum Fluche, der uns unertraglich dunkt,

Und, gleich jenem Brudermorder, ſtete herum zu irren zwingt.

Unermudet irrt der Geiſt durch die Wuſte dieſer Erden,

Nur der furchterlichen Macht der Gedanken los zu werden,

Und wie Atlas anglich achzet, den der ganie Welthau preßt,

Geufzen wir, wenn eine Stunde ihre Laſt unz fehlen laßt.

Beh
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12 S XBey dem nachſten Zeitvertreib flehen wir denn um Erbarmen,

Er verpfandt zwar unſer Feld, er macht unſer Haus zu Armen;

Doch das ſind nur Kleinigkeiten, ſchier dunkt uns der Kerker ſchon,

Konten wir uns nur durch Kerker von der Zeit erloſet ſehn.

Doch, ſo bald zu dieſem Dienſt uns der Tod die Hande bietet,

Klagen wir, daß ſeine Macht, gegen unſre Ruhe wutet.

Jahre gehn als Augenblicke, hundert Jahr als einile hin,

und der Menſch in Luſtentrunken, merket nicht, daß Stunden fliehn,

Nach der falſchen Sehekunſt, die ihn ſeine Thorheit lernet,

Wird das Fernglas umgekehrt, und das Nahe ſcheint entfernet.

Schlau verbirgt die Zeit im Kommen ihre Flugel hinter ſich,

und von Alter ſcheint ſie kriechend: doch, o Freund! ſie tauſchet

dich,
Schau ihr nach, was ſiehſt du nun? Nichts, als ihre breite

Flugel

Winde ſchleichen gegen ihr, nichts halt ihren Lauf im Zugel,

und denn ſchreyt das Chor der Weiſen, das nur ſtark im Wieder

ſpruch,

Voller Reue, voll Beſturzung, uber ihren ſchnellen Flug.

ieſe Thorheit bleibe dann deinen Feinden uberlaſſen,

Gegen die Natur gerecht, deren Stimme jene haſſen gorſche
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Forſche du nach ihren Quellen, und dem Mittel, das dich heilt.

Gott hat ſeine beſte Gaben uns nicht ſparſam mitgetheilt.

Unſer Aufwand iſt zu gros, die Natur hat nie gegeitzet.

Aber wir verſchwenden viel, weil die Sinnlichkeit uns reitzet,
Wir verderben wol die Zeiten, niemand brauchet ſie Pfücht,

Wir genieſen Luft und Athem, aber ach! wir leben nicht.

Ja die unbenutzte Zeit wird ein Daſeyn, das uns hrucket,

Nur ihr nutzlicher Gebrauch wurkt ein Leben, das beglucket.

Warum iſt das bloſe Dhſeyn uns oft unertraglich hart?

Weil der Menſch zum rechten Leben von dem HErrn geſchaffen

ward.
Seine Hand gab thin die Zeit zun Gebrauch, nicht zum Ver—

ſchwenden

Und ſein Wink gebot es ihr, fliegend ihren Lauf zu enden,

Gleich den Fluten, gleich den Sternen, unermudet fort zu gehn,

Und auf aller Menſchen Bitten niemals wartend, ſtill zu ſtehn.

Der Gebrauch der Zeit ſoll Luſt, ihr Verſchwenden Pein gebahren,

Und den blinden Sterblichen ſeinen Jrrthum fuhlen lehren,

Daß er, ſeine Burde fuhlend, ſchnell zum Artzt, zur Arbeit, fliehn,

Und nicht mehr, um Ruh zu ſuchen (unbedachtſames Bemuhn!

O! daß doch der arme Menſch dieſen Wahn verlaſſen wolte!)

Auf dem Strom des Muſiggangs, an den Klippen ſcheitern ſolte.

Die



Z R22 Die zum Leben nothge Sorgen ſind vom Himmel auderſehn,
E
en Unſſre Krafte anzufachen, die ſonſt unbenutzt vergehn.

Dh Sie beſchaftigen den Geiſt; und wem dieſe Sorgen fehlen,

nnen Muß daruin bemuhet ſeyn, oder ſich im Unmuth qualen—

Ein Geſchaften-loſes Leben iſt der Seelen Folterbank,

Stetes Wurken ſchaft ihr Freude, trage Ruhe macht ſie kranf.
ü S 27

J

Weer lort ſich das Rathſel auf, das unt ſo unlstbar dunket

Alsdann wird die Zeit zur Quaal, wenn der Menſch in Thorheit

ſinket

u Wenn er raſend ſich dem Plane der Natur entgegen ſet,
in Und der Gottheit widerſtrebet, deren Wille nichts verletzt.

Uür—

4 Denn et iſt des Hochſten Schluß, daß, dir nicht wie Er will, wollen
4

P Jhrem eigenen Geſuch allzeit widerſprechen ſollen.
Hier entſpringt das innre Streiten, der ſo wunderbare Zwiſt

Jene Zwietracht der Gedanken, die ſo ſchwer ju ſtillen iſt,

Wir vertreiben unſre Zeit, und wir wünſchen ſie zurucke,

Jahre werden ſchnell verſchwendt, und doch liebt man Augenblicke,
J

Bald erklaren wir dar Leben fur zu kurz, bald fur zu lang,

J

unſer Wurken ruft dem Tobr, und ſein Kommen macht uns bung.

Gleich

2777

S



 X g 15Gleich dem boſen Ehepaar lebet Leib und Geiſt im Streiten,

und doch konnen fie ſich nicht, als mit herben Schmeraen, ſcheiden

Dunkle Tage, die wir Thoren, an die Eitelkeit verpfandk

Unſchmackhaft ſo lang ſie dauern, ſchrecklich, wenn ſie ſich geendt.

Wie, Geendt? SGie bleiben ſtets, ob ſie gleich ſchon lang der

ſchwunden,
O! wie oft erſcheinen uns die langſt abgeſchiedne Stunden,

Ja der Geiſt von jedem Tage wandelt mit uns bis in Tod,

Als ein Engel, der uns troſtet, oder Furie, die uns droht.

Nicht das Leben, nicht der Tod, iſts, was uns mit Luſt beſeelet;

Wenn vergangne Zeit uns ſchreckt, und die gegenwartge qualet.

O! was kan unt denn erfreuen? Nur die recht gebrauchte Zeit

Die die Gottheit uns zur Freude ſchon von Ewigkeit geweiht.

Nur der Menſch, der jeden Tag durch ein eifriges Beſtreben,

Durch ganz unverfalſchten Zweck weit den rechten Werth zu geben,

EStumpft den Stachel, den der Eitle, ſo im Tod als Leben ſindt,

und betritt det Schopfers Wege, welche voller Friede ſind.

unſers Jrrthums Quell und Cur haſt du mit mir eingeſehen

Lerne nun die Wurdigkeit und Natur der Zeit verſtehen,

Jhren
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16 d R gtJhren gottlich hohen Urſprung, ihren Lauf, den nichts bezwingt,

Und den Schadens-vollen Nutzen, den dir ihr Vertreiben bringt.

Der ſo tief geſunkne Menſch, den die Sinnlichkeit umhullet,

Halt den Schatz der Zeit vor nichts, weil er nicht die Handefullet,

und doch iſt uns ſonſt nichts eigen, als das gegenwartge Nu,

Alles andre iſt geliehen, und gehort dem Glucke zu.

O Lorenzo! veine Zeit iſt von gottlich hohem Orden;

Jſt dir ihre groſe Macht denn noch niemals wichtig worden?

Die zu deinem Nutz und Schaden groſe Wunder wurken kan,

Niemals ſieht ſie deine Werke ſtill und ohne Urtheil an.

Dieſer himmliſch hohe Gaſt, ward nicht auf ſo niedre Pflichten,

An die Menſchen abgeſandt, ſeine Bottſchaft auszurichten.

Nein, Lorenzo, zu der Stunde, die vor Stunde, Tag und Jahr,

Ja vor ewigen Aenonen, von dem HErrn beſtimmet war,

In dem wichtgen Augenblick, deſſen gleichen nie verfloſſen,

Da der WVater aller Welt zum Erſchaffen veſt entſchloſſen,

Schwanger mit dem Reich der Weſen, in der Macht, die nichts
begranzt,

In dem Schimer ſeiner Gottheit, die durch tauſend Welten glanzt,

Der ſo ſchonenEchopfung rief, aus dem Reich des Nichts zu gehen:

Damals, o Lorenzo! da, hies er auch die Zeit entſtehen.

Damals ward die Zeit gebohren, doch nicht ſo gering bedingt,

Ward ſie von des Himmels Tagen, welche keine Nacht umrinat,

Von



S R gr J0Von der alten Ewigkeit ſo Geheimnis vollen Runde,

Von den Zeiten ohne Maas, von den Stunden ohne Stunde,

Durch den Schopfer abgeſchnitten, und den Sterblichen geweiht,

Unter Sterne hingeworfen, die zu ihrem Dienſt bereit,

Nun betrachtend auf ſte ſehn, durch das Walzen ihrer Spharen,

Durch dies Uhrwerk, wo wir ſtets gottliche Erfindung ehren,

Jhr Bewegen abzumeſſen und den Menſchen kund zu thun.

Stunden, Tage, Wochen, Jahre, ihre Kinder, die nicht ruhn,

Flattern unter ihrem Wink unermudet auf und nieder.

Ja, ſie bilden Federn gleich, ihr erſtaunliches Gefieder,

Drauf ſie ſchneller als die Flamme, wenn der Blitz die Lufte theilt,

Zu dem feſt geſetzten Ziele, ihrem erſten Urſprung, eilt.

Mit der alten Ewigkeit ſich aufs neue zu verbinden,

um in ihrem ſichern Schoos Wechſels freye Ruh zu finden,

Wenn der groſe Bau der Welten (welche jetzt von GOtt belebt,

Jhres Umlaufs Creiſe zehlen,) ſich einſt aus den Anglen hebt,

Wenn ſie ſamtlich, weil zum Sturz die Befehle laut erſchallen,

IJn das Chaor, in die Nacht, draus ſie einſt enſprungen, fallen.

Warum ſpornſt du die zum Laufen, die ſo gerne dir eilt?

Warum wilſt du deine Tage, die ſo kurz dir zugetheilt,

Welche ſchon ſo ſchnell vergehn, noch durch neuen Tand keflüglen?

Weißt du wol, was du begiengſt, mocht, o mocht ich dirs entſieglen!

v
Sie,

A



Eie, die Zeit, flieht von dem Menſchen, und der Menſch flieht von

der Zeit;

Bald, bald endigt ſich dies Fliehen, Scheidung voller Traurigkeit!

und wo ſind wir denn, mein Freund! o wo werden wir denn

bleiben?

Wo, wo deine Herrlichkeit, wo dein artig Zeitvertreiben?

Jch geſtehs, in einem Zuſtand dem er nicht an Zierde fehlt,
J

Jn dem ſchonen Sterbekleide, das die Koſtbarkeit gewahlt,

Ja dein Korper ruhet ſtill unter jenem Siegesbogen,

Den des ſtarkſten Kunſtlers Hand uber deine Gruft gezogen.

Wie! hegt auch der Tod noch Thorheit, wird das Grab noch auf
geputzt?

O! was Wunder, wenn das keben in den buntſten Federn ſtutzt?

e
Q)ihr Lilien unſers Lands! ihr ſo prachtige Geſchopfe!

Lilien mannliched Geſchlechts, ſchon geſchmuckte leere Kopfe,

Deren zart gewohnte Hande man mit nichts beſchaftigt findt,

Was die Lilien, eure Schweſtern, doch zu wurken fahig ſind.

Die ihr einem Salomon, zwar nicht an der Weitheit, gleichet

Wer doch in eitlem Pracht ſeine Zierde uberſteiget.

O! ihr
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O! ihr alliu zarte Sohne, ihr, die ihr euch ſelbſt zur Laſt,

Jede Sorge dieſer debens als die ſchwerſte Burde haßt,

Eurem zartlichen Gefuhl ſoll der Winter Roſen bluhen,

Und der Sonnen heiſer Stral, ſelbſt im Lowen ſtrenger glühen,

Die ihr ſelbſt den ſanften Zephyr, noch gelinder hauchen heißt;

Oder ſeinen Ungehorſam ihm empfindlich hart verweißt,

Muhſam ſuchet eure Luſt aus entfernter Welten Kreiſen

Einen kutzlenden Geruch, und noch nie geſchmeckte Speiſen,

Kleider, die ein ferner Kunſtler nach der neuſten Art gemacht,

Neue Lieder und Begriffe, die ein fremder Witz erdacht.

Jhr Lorenzor unſrer Zeit! die ihr, was euch nicht ergetzet,

VBars auch nur ein Augenblick, vor den groſten Jammer ſchatzet,

Fur ein Elend, das die Vorſicht vor den Menſchen nicht bereit,

Und nach jedem Puppenwerke, gleich den kleinen Kindern, ſchreyt,

Das, ſo bald ihr es erlangt, eure Sinnlichkeit begeifert;

Die ihr ſtets nach Tandeley von verſchiedner Gattung eifert,

Nach Erfinbungen der Thorheit, nach Veranderung der Luſt,

Nach friſch unterlegten Freuden, ſehnt ihr euch mit banger Bruſt.

Um nur euren armen Geiſt, krank, durch ungezahlte Plagen,

Durch die euch jzu lange Zeit, eines Wintertags, zu tragen.

Eprecht ihr Weiſen, ſprecht Orakel, die der feinſte Witz beſeelt!

Sprecht ihr junge muntre Traumer, den es nie an Bildern fehlt!

B2 Sprecht!



20  A dtEprecht! wie wolt ihr eine Nacht, eine ewge Nacht vertragen,

Wo Eifindungen der Luſt Euch den jetzgen Dienſt verſagen?

verrathriſches Gewiſſen! das ſo ſtil auf Rofen liegt,

Durch der reizenden Sirenen ſanfte Lieder eingewiegt

Scheint es, ſeiner Sorge mud, ietzt die Augen zuzuſchlieſen,

und laßt der verwehnten Luſt gern den ſchlaffen Zugel ſchieſen.

Giebt es unſrer wilden Freyheit unbemerkt den frechen Lauf,

O! ſo zeichnet im Verborgnen es doch jeden Fehltritt auf.

Nicht nur Laſter, die die Welt ſchon an Schandpfal angeſchlagen,

Veir der ſchlau verdeckte Feind in ſein Tagbuch einzutragen,

Nein, ſo gar die Phantaſien, dieſe geiſtig leichte Schaar,

Wird dem ungeſtohrten Lauſtern des Spionen offenbar,

Dieſem immer wachen Feind halt die Nacht uns nicht verborgen,

Er weit ſelbſt den leiſen Ton unſers Lagers zu behorchen.

Er erfahret unſern Vorſatz, wenn das Herz ihn kaum empfind,

und ſtiehlt ſich der Sunden Kenntnis eh ſie ausgebohren ſind.

Wie der Wuchrer, voller Liſt, ſeinen liederlichen Erben

Stets ſcin Schuldenbuch verſteckt, und noch mehr ſucht zu er—

werben,
Eo



gde R g 21So braucht gegen uns Verſchwender der unſchatzbar theuren Zeit,

Das Gewiſſen dieſe Nachſicht. Nachſicht voller Grauſamkeit!

Den verlohrnen Augenblick, den wir ſorglos nicht bemerken,

Schreibt es ohne Fehler an, ſeine Fordrung zu verſtarken;

O es grabt auf ſtarkre Blatter, als auf Erz und Marmorſtein,

Die Geſchichte unſers Lebens mit dem ſcharfſten Griffel ein.

Einſt wird ſie der graſſe Tod in des Sunders Ohren leſen,

und dat heiligſte Gericht zeigt was hier verdeckt geweſen,

Wenn des aroſen Richtert Urtheil, ſtarker als der Donner knallt,

Durch den Raum der Ewigkeiten unaufhorlich wiederſchallt.

Dies, Lorenzo, iſt der Feind, der in deinem Buſen wohnet,

Dies iſt ſein vermeynter Schlaf, und die Ruhe, die dir lohnet,

Das iſt fur verſchmahtes Rathen der Gerechten Rachepein,

O Lorenio! glaubſt du dennoch, allzufrube weis zu ſeyn?

cLoch warum ſoll mein Geſang ſich bey dir, o Zeit! ver

weilen?

Will die gutige Natur uns doch Unterricht ertheilen,

Ja ſie wahlt in ihren Schulen dieſen groſen Gegenſtand,

und macht taglich ihren Schulern ſeinen hohen Werth bekannt.

B3 Wir

2
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22 oe X dtWir erſterben jeden Tag, ohne vor dem Tod zu beben,

Jeder Tag gebiert uns neu, jeder Tag iſt uns ein Leben,

Und doch wolten wir ihn todten, wenn ihn Spielwert ſterben
macht

O ſo wird er durch das Laſter meuchelmordriſch umgebracht!

Haufen von Erſchlagenen ſchreyen uber uns um Rache,

Furchte dich vor ihrem Zoru, o Lorenzo! o erwache!

Glaube, wer die Zeit zernichtet, der begeht mit frechem Muth

Einen furchterlichen Selbſtmord, und vergeußt noch mehr alz

Blut.
Zeiten fliehn, der Tod treibt fort, alle Sterbensglocken wecken,
Selbſt der Himmel ladet ein, und die Holle droht mit Schrecken,

Ullez iſt hier in Bewegung, welche Kraft iſts, die nicht gluht?

Hier iſt mehr als eine Echopfung um des Menſchen Henl bemuht.

Eolte denn im Reich der Welt, unter der Geſchopfen Menge,

Wol ein Weſen moglich ſeyn, welches mitten im Gedrange

Da, wo aller als beflugelt, ſich zum Ziel zu kommen ſehnt,

Da, wo alles ſich beſchaftigt, ruhig bleibt und ſchlafrig gahnt?

Ja der Menſch, der Menſch verſchlaft die ſo theure Augenblicke,

Er, er, deſſen ewiges unabanderlich Geſchicke,

ueber unermeßnen Tiefen ſich an einem Haar erhalt,

Von dem kleinſten Hauch erſchuttert, reißt und in den Abgrund

fallt.
Dieſer



Dieſer ſchlaft, vor welchem ſich allez ubrige emporet,

Er verurſacht allen Sturm, der die Ruh der Erden ſtohret,

Doch vomSturm inSchlaf gewieget, laßt er Zeit und Jahre fliehn,

Ja er ſchlaft, ſie weg zu werfen. O wirf Konigreiche hin!

Du wirſt nicht zu tadlen ſeyn, nur ergreif die Augenblicke,

Jhre Schwingen tragen dich zu unendlich hohem Glücke.

Einſtens ſuchſt du die Minute, die dir jetzt zu langſam ſchwindt,

Wenn; um dieſen Schatz iu kaufen, Welten viel zu durftig ſind.

Heiſe doch den heutgen Tag, o Lorenzo! ſtille ſtehen,

Heit ihn ſeines Wagens Lauf ruckwarts, wieder zu dir drehen.

Fordre doch die ſchnelle Beute dem Verhangnis wieder ab,

Oentreiſſe ihm die Stunde, die ihm deine Thorheit gab.

Flehe an der Jahre Lauf, dein ſo ſchnell verſchwundnes Leben

Dir zum beſſeren Gebrauch noch einmal zu ubergeben.

O! dorenzo, diet Verlangen ſchlieſet mehr als Wunder ein;

Mochte nur auf unſre Wunſche geſtern noch zukünftig ſeyn.

Nieſe Sprache fuhrtder Menſch, der vom Thorheits Schlaf
erwachet;

So verlanget er nach dem, was dir Angſt und Plage machet.

B 4 und



S

m e.

üli

24  X dtzUnd iſt denn ſein Wunſch vergeblich, den er Sehnſuchts voll

begehrt?

Wird ihm wol dies groſeWunder von des Himmels Huld gewahrt?

Ja Lorenzo, dieſer Tag, die heut recht gebrauchte Stunden,

Eind die frohe Wiederkunft derer, die zunachſt verſchwunden,

Die mit Vollmacht wiederkehren, das Vergangne abzuthun,

Daf wir ausgeſohnt geſchmucket, auf dem Fels des Friedens ruhn.

Laß doch nicht den heutgen Tag der verſtrichnen Schickſal erben;

Noch ihn in der Thorheit Schlamm, gleich den altern Brudern,

ſterben.

Eoll er denn in Rauch verdunſten, ſoll er dampfend von dir fliehn?

Und uns mit noch grobrer Schwarie, als wir tragen, uberziehn?

Wollen wir aus eigner Schuld bey dem Ueberfluß verarmen,

Und vermehrt ſich unſre Roth durch dat ewige Erbarmen?

9
—o, wo ſoll ich dich jetzt inden? o Philander? nicht mehr

hier;
Euch, ihr Engel, iſt er nahe; ihr, ihr kennt ihn, zeigt ihn mir.

Eoll ich wol von ſeiner Stirn Glanz und Stralen ſchieſen ſehen?

Leiten Blumen mich zu ihm, welche unter ihm entſtehen?

Jtzo



S RWg 25Jtzo ſchweben eure Flugel ſchutzend uber ſeinem Haupt,

Welches unter eurem Beyfall unverwelkter Ruhm umlaubt.

Seliger! begluckter Freund! den die Vorſicht hier geleitet,

Majeſtatiſcher WMonarch, den kein Schickſal mehr beſtreitet,

Dor nicht mehr dem andern Morgen (wie ich) unterworfen liegt.

Ruhm voll iſt dein Werk vollendet, das vergangne iſt beſiegt.

Lachlend blickeſt du zuruck auf die durchgelebte Stunden,

Welche nicht dem Parder gleich, dich im Fliehen noch verwunden.

O verhaßtes Loos der Schande! ſonſt den Sterblichen gemein,

Alle Tage unſers Lebens werden uns erſchrecklich ſeyn,

Und geſetzt, daß ſie uns nicht die begangne Sunde zeigen,

So verwunden ſie uns doch wenigſtens durch ihr Entweichen,

Wenn die Thorheit unſre Augen durch das Grab zu ſehn geblendt;

Wenn der Menſch, erſtarrt zur Tugend, kein Gefuhl der Zukunft

kennt;

Wenn die gottlich hohe Glut fur daz Ewige erſtorben;

Und am weſentlichen Gluck der Geſchmack, durch Schaum, ver

dorben.

Wenn zum Umgang mit der Gottheit unſerm Geiſt der Weg ver

legt;
Weiler, ſtatt der edlen Freyheit, ſchnode Sklaven Feßlen tragt.

Wenn der Seelen Schwung gelahmt, das Wahrhafte zu verlangen,

Weil, was uns erheben ſolt, durch die Sinnlichkeit gefangen,

Sz Jn



26 S XIn der Luſte finſterm Kerker an dem Staub der Erden klebt,

Wenn das hohe Ziel verlohren, dem der Wunſch ſonſt nachgeſtrebt;

Wenn die ſtarkſte Fahigkeit ganz inz vithiſche verſunken;

Kurtz  wenn uun der ganze Menſch durch den Qualm der Sunde

trunken,

unter dem ſo tiefen Schutte dieſer Welt begraben liegt,

Dieſer Welt, dem Pful der Seelen, deren Dauer nichts beſiegt,

Seelen von erhabner Art, ja von Engliſch hohen Orden,

Die bie reinſte Glut durchdrang, die darum beflugelt worden,

Sich zum Himmel aufzuſchwingen, und in jener Geiſter Chor

Giegreich thronen zu beſteigen, die einſt Satans Schaar verlohr.

Thronen, die uns gern den Rang ihrer erſten Herrſcher gonnen,

Ob wir uns gleich nicht, wie ſie, von dem Himmel ſchreiben

konnen.

8iet, o Menſch, iſt deine Ehre, dieſed iſt der Menſchheit

Werth.
Nur der lernt die Welt verachten, der ſich ſelbſt nach Wurde ehrt.

und war iſt, o muntrer Freund! denn die Herberg dieſer Erden,

Welchez iſt ihr eignes Schild, dran ſie uns kan kennbar werden?

gJſt



 R 27Jſt ei nicht das Bild der Todes und die ewig lange Nacht,

Eine Nacht, die unſre Seele oft am Tage finſter macht,

und bey Feſten froher Luſt uns in Sterbekittel hullet?

Dieſes Lebens enger Raum, wo uns kurze Ruhe ſtillet

Gleichet einem kleinen Hugel, der nah an der Grube ſteht,

Und ſich uber ihrem Eingang kaum um einen Zoll erhoht.

An der fur uns ofnen Gruft, unſerm wahren WBaterlande,

Vo die Menge ruhig wohnt, die hier nichts als Wechſel fande.

Wir beſchauen ihre Graber, die die Zartlichkeit geſtift,

und entziefern voller Ruhrung ihre uberwachſne Schrift.

Doch indem mit unſerm Blick ſich ein tiefes Ach! vereinet,

Sinken wir entkraftet hin, und ſind das, was wir beweinet.

vr lagen und beklaget werden bleibet unſer eignet Theil.

Jſt dein Leben noch entfernet von dem ſchnellen Todespfeil?

ließ er nicht jungſt uber dir ſeine Schreckens Senſe ſchweben,

und von ſeinem letzten Streich dir die ſichre Probe geben?

O wo ſind nun jene Stunden, die dich lachlend angeblickt?

Bleich und ſcheußlich bleibt ihr Bildnis demGedachtnis eingedruckt.

Gie

I uues

7—

7

9



28 üß  eSie ſind all, nur nicht die Schuld, welche du darin gehaufet,

In der Boden loſen See, die nichts wieder giebt, erſaufet.

und auch ihr ſo plotzlih Sterben hinterließ dir wenig Ruhm;

Dieſe, die du noch beſitzeſt, dein vermeyntes Eigenthum,,

Schwingen ihreFlugelſchon, und wie ſchnell iſt ihrBerſchwinden?

Ja die Lunte glimmt bereits jene Mine anzuzunden,

Dald, bald iſt fur dich die Erde gleichſam in die Luft geſprengt,

Sonn und SternenLicht verdunkelt, und in tiefen Staub ver

ſenkt.

QuMeode, wilſt du weiſe ſehn, oft mit den vergangnen Jahren,

Suche doch mit ernſtem Fleiß jede Nachricht zu erfahren,
Welche ſie dem Himmel brachten, (wenig werden ruhmlich ſeyn,)

Jhre Antwort bringt uns Menſchen Schatze der Erfahrung ein,

Die, weun ſie die weisheit liebt, ihr den groſten Dienſt erweiſet,

und im Gegentheil mit Recht ihre argſte Feinde heiſet.

Suche beyde zu verſohnen. Die Erfahrung ruft dir zu:

„Nichts in allem, was duſieheſt, ſchafft dir die gewunſchte Ruh.

„Hier iſt nichts, das mehr als Nichts, auf der Weisheit Schaale
wieget,

uUnd je großre Frolichkeit uns, dem Schein nach, heut vergnuget,

Deſto



S RuS 29„Deſto mehr ſtellt mein Beleuchten ihre Nichtigkeit dir blos;

„Denn das ſchonſte Gluck der Zeiten zieht unz der Verzweiflung

gros.
J

Ja, ſo iſts, ſo muß et ſeyn, und wer dieſest nicht erkennet,

Der wird billig noch ein Kind, auch bey gtauem Haupt, geneunet.

Los demnach, los von der Erden, wo noch dein Verlangen klebt,

Heb den Anker, ſuch ein Clima, wo man ewig gluglich lebt.

Biſt du zu tief eingeſenkt, die Begierden los zu reiſſen,

und dem Geiſt zur kunftgen Ruh eine ſichre Spur zu weiſen?

Da wir doch vom Hauch des Lebens, der ſo bald voruber geht,

Gleich dem leichten Sommerſtaube, von der Erden aufgeweht,

Flatternd einen Augenblic unr durch obre Lufte drangen,

Schwindlen, fallen, und als Staub, mit dem ſtillen Staub

vermengen.

Schlafend dieſes Erdreich mehren, auf dem unſer Fus jett irrt,

Bis ſelbſt dieſe groſe Maſſe die Verwandlung leiden wird,

Da wir, gleich dem muntern Heer, (deſſen Fleis die Arbeit lehret,)

Wenn des treuen Gartners Hand ſeine kleine Welt zerſtohret,

Zitterud
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30
Zitternd aus der Erde kriechen, ihre Ueberbleibſel ſehn,

Und jur auſerſten Entſcheidung unſers Schickſals, auferſtehn,

Zum Gennß der ewgen Ruh, oder peinlichen Getummels,

Wie es von des Menſchen Wahl, dieſem Lieferer des Himmels,
Wie es von der Menſchen Wile, deſſen Frevheit nichts beſchrankt,

Ja vielleicht von einer Stunde der ſo ſtarten Zeit, abhangt.

ESolten wir nicht jeden Ruf, der uns warnt, bedachtlich horen?

Eolten wir nicht voller Furcht weit geringre Warnung ehren?

Als die, die der Tod uns liefert, wenn nach ſeinem Schreckensſchuß,

ueber dem geliebten Todten Herz und Auge bluten muß.

Solte nicht den ſichern Geiſt jeder Sonnenzeiger ſchrecken,

und, gleich der beſchriebnen Wand, eine heilge Furcht erwecken?

Die bey mitternachtgem Becher den Aſſyrer beben macht,

Der, von Wein und Frechheit gluhend, kurz vorher den HERRN

verlacht.

Eo will jede Sonnenuhr, auf dich zeigend, warnend ſprechen:

(Auf dich, der du nicht gedenkſt von dem Gaſtmahl aufaubrechen,)

„Menſch, dein Konigreich verſchwindet, deine Freuden enden ſich,

„Ja ſie ſind, ſo lang ſie dauren, nichtger als mein Schattenſtrich.

Dieſen leiſen Sittenſpruch darf kein Weiſer dir entziefern,

Mein, der Gaſt, der in dir wohnt, kan dir ſchon die Deutung

liefern.

Fragſt



S X ct zuFragſt du mich, gleich jenem Meder, ganz beſturzt: Wer ſoll diß

ſeyn?

Schlieſet nicht der Bau des Menſchen ſchon des Zodes Sgamen

ein?

Jſt es nicht das Leben ſelbſt, das den ſchnoden Morder nahret,

Der von ihrer Koſt erwachſt, und die Pflegerin verzehrtt.

Unſer keben gleicht dem Schatten, der den Tag in Stunden

theilt,

Ex ſcheint unbewegt zu ſtehen, obs gleich immer weiter eilt.

Dieſer Fluchtling iſt zu ſchlau, und verſtohlner Weis behende,
Die Bewegung iſt zu zart, daß ein Blick ſie merken konte;

Dennoch iſt des Menſchen Stunde plotzlich ihrem Ende nah,

Uund er iſt in Staub verwandelt, eh die Seele ſichs verſah.

Jede Warnung zeigt Gefahr, Sonnenuhren unſre Stunden,

Gleich wie dieſe unnutz ſind, wenn der Sonnenlicht verſchwunden;

So ſind jene auch vergeblich, wenn das noch weit hellre Licht,

Wenn uni die Vernunft nicht leuchtet, wenn ihr Urtheil uns

gebricht.

Dieſes ſolte uberall uns getreuen Rath ertheilen,

O! das Auge der Vernunft ſieht den ſtillen Echatten eilen,

Doch



32 ut R dDoch ſo ſtark iſt unſre Schwere, die uns in den Jrrthumdruckt,

So geneigt ſind unſre Herzen das, wornach die Sehnſucht blickt,

Murmelnd und mit leiſem Ton, uns verſprechend einzuraumen,

Daß ſogar die Weiſeſte ihre beſte Zeit verſaumen.

Eelbſt ein VWilmington* geht ſachter, als die Sonne Jhm gebeut;

Alle, ſelbſt das Alter irret, in der Rechnung unſrer Zeit.

Stundlich wird auch auf der Stirn deren Schmuck ſchon abge—
mahet,

Vo das Alter Furchen zieht, friſche Hofnung ausgeſaet.

unſers Lebens niedrer Hugel wird ſo ſanft zum flachen Feld,

Daß der Menſch mit bloden Augen ihn fur eine Flache halt.

Eine ſchone Winterszeit achten wir vor Fruhlingstage,

und verkehren unſer Gluck uns in Gift und herbe Plage.

Weil der Menſch den Flug der Jahre eigendlich nicht fublen kan,

So ſieht, wenn er ſie auch zahlet, er ſich kaum vor alter an,

Und was bleibt uns denn im Reſt, wenn der Lebenbttag ſich
neiget?

Eine Hofnung, die uns denn ihren vollgen Ungrund zeiget.

Eine fehlgeſchlagne Hofnung, die die vorige bekront,

Welche uns noch Zeit verſprachen, weil wir uns darnach geſehnt.

O wie

Gvben der Berr, dem dieſes Gedicht zugeſchrieben iſt.



S R 33c wvie vielmals ſprachen wir, theurer Freund! von dieſen

Dingen;

O Philander! deſſen Geiſt ſtark genug ſich aufzuſchwingen,

Wiſſenſchaften zu beſitzen, die die Weisheit je gebar,

Und ſo reich an Sittenlehre, wie des Predgers Zunge war.

Oftert ſahen wir hierbey ſelbſt die Sommer-Sonne ſchwinden,

Und erfriſchten uns am Bach in den ſanften Abendwinden.
Wie ſo mancher Winter, Abend ward erwarmert und verkurzt,

Wenn ein Freundſchaftb-volles Streiten unſre Reden ſcharf

gewurzt.

Welches, gleich dem ſtarken Stahl, der aus Steinen Feuer

ſchlaget,

uns den Funken ſichtbar macht, den die weisheit heimlich heget.

Welche dem vereinten Suchen ſich mit holdem Lachlen zeigt,

Und vor dem verſchloßnen Feinde wahrer Freundſchaft, ſprod

entweicht.

unſre Rede vienet unt, die Gedanken zu entwicklen,

Und der Faden laufet fort, den wit ſonſten muhſam ſticklen,

Dieſer Faden, den die Thorheit oft nur darum langer zieht,

Unſinn fur ein Lied zu heften, das von geilen Flammen gluht,

Da die Phantaſie beſleckt, unſern Leidenſchaften ſchadet,

Und durch ſeinen Schellenklang in Cytherens Teinpel ladet.

C Keunnſt
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34  X dcn
zvv ennſt du wol die reiche Schatze, die ein Freund in ſich

beſchließt?

Gleich der Schaar die aus den Blumen jenen Nektarſaft genießt.

So gewahrt die Freundſchaft uns achte weisheit, wahre Freude,

(Die Natur vereint dies Paar, und die Trennung tödtet beyde..)

Wird dem Geiſt der freye Aurfluß in des Freundes Herz verwehrt,

So wird das geſunde Denken bald in ſtillen Sumpf verkehrt.

Echaffe den Gedanken Luft, die die Sruſt verſchloſſen heget,

Sonſten ſind ſie Waaren gleich, die man nie ans Licht geleget.
Ware durch ein ſtilles Denken unfer Gluck genug gebaut

O ſo war die Kraft zu reden unt gewiß nicht anvertraut;

Gie, nur ſie iſt der Canal, und das Zeichen der Gedanken,

Dieſe liegen tief verſteckt in des Geiſtes innern Schranken,

Uund bald kommen ſie als Schlacken, bald als Gold, uns zu
Gefſicht

Wenn ſie ſich in Worten pragen, kennen wir erſt ihr Gewicht.

Sind ſie acht, ſo heb ſie auf, um ſie kunftig zu gebrauchen,

O ſie werden dir zu Nutz, und auch wol zum Ruhine taugen,

LUlusgebohrene Gedanken, ſind erſt unſer Eigenthum,

Lehrend werden wir gelehrter, ſind wir eigenſinnig ſtumm,

D ſo werden wir gar bald, was wir dachten, ſelbſt vergeſſen,

Was rin Weiſer andern giebt wird ihm doppelt zugemeſſen.

Durch
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Durch die Rede wird das Feuer des Verſtandes angefacht,

Durch die Rede wird das Zeughans unſers Geiſtes auſgemacht,

Seine Waffen durchgeſehn, und zur Zierde blank geſchliffen,

Zutn Gebrauche friſch gewetzt, und mit muntrer Fauſt ergriffen.

Welche Menge der Gedanken, die ſo viele Zeit gekoſt,

Liegt in den beſtaubten Buchern, als in Scheiden eingeroſt,

Aller ihnen eigne Glanz, alle Scharfe bleibt verlohren,

Weil ſie ihre Mutterſprach nie zur Rede ausgebohren.

Wie die Fluth vom Stos der Wellen, ſo bricht der gelehrte Schaum

Durch das Tauſchen der Gedanken, und macht klarem Denken

Raum,
Denn der dicke trage Sumpf des in ſich vergrabnen Weiſen,

Kan nach dieſem Freundſchafts-Streit erſt mit Recht gereinigt

heiſen.
Flieht er ſprobe zur Betrachtung, ſieht er ſtolz die Einſamkeit?

D ſie iſt ſo arm als ſprode, wenn kein Umgang ſie beglet.

Die Gedanken irren ſcheu, gleich ben unberittnen Pferden,

Bis ſie in des Umgangẽſchul erſt mit Fleiß gezahmet werden.

Hier lernt man den Zaum gewohnen, edler Eifer ſpornt den

Muth
und das Beyſpiel unſrer Freunde ſchenkt und nahrt die reine Glut.

So wie unt zur ſanften Ruh die Bewegung vorbereitet,

Werden wir zur Einſamkeit durch den Umgang angeleitet.

C 2 Ohne
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36  AOhne den ſchwarmt die Betrachtung als ein halb verruckter Furſt;

Ober ſtirbet als ein Bettler, der umſonſt nach Labung durſt,

Und der hochgelehrte Thor, ubertrift gemeine Thoren,

Hat gleich der, der Weisheit liebt, mehr als Gold zum Schatz

erkohren,

Vell ſie reicher als ein Peru, ſuſer als der Bienenſaft,

Dennoch iſt ſie nur das Mittel, welches unſre Wohlfahrt ſchaft.

Bringt ſie uns kein wahres Gluck, ſo iſt ſie das argſte Qualen,

Ja der allergroſte Thor, dem nichts, als die Schellen fehlen.

Durch Vermittlung achter Freundſchaft werden wir zum Zweck

gebracht,

Zu dem hohen edlen Endzweck, der die Weisheit weiſe macht.

Selbſt die eifrige Natur weis der Freundſchaft Glück zu ſchatzen.

Denn ſie dampfet und verſagt uns ein ungetheilt Ergetzen.

Reine Freude iſt die Waare, die der Tauſch nur an ſich zieht,

„Und die vor dem ſchnoden Geitze des Monopoliſten flieht.

Dieſe reiche ſuſe Frucht, die vom Himmel ſelbſt entſproſſen,

Wird Verbundnen nur zu Theil, und von einzlen nie genoſſen.
O wie ſchatzbar ſind die Freunde, weil ſie die Gehülfe ſind,

Durch die, wer denUmgang liebet, an ſich ſelbſt Geſchmack gewinnt,

Wird der lichte Stral der Luſt ſich gerade auf uns ſenken,

O! ſo wird er noch zu ſchwach uns geringe Freude ſchenken,

Faßt



g e gt 37Faft das Vrenngkas erſt die Stralen, ſo vermehret ſich die özlut,

und der Wiederſtral der Freude wurket erſt recht frohen Muth.

J

3*.xWenn dar unverſalſchte Gluck von demHimmel niederſteiget,

Und den Burgern dieſer Welt ſich in ſeiner Schonheit zeiget

»O ſo iſt ihm, ſtatt des Himmels, nur ein Heiligthum bewußt,

uUnd wo findet et dar Eine J nur in treuer Freunde Bruſt.

Wo ein Herz in ſanftem Trieb wechſelweis dem andern wallet,

.Wo des einen Freundes Wohl in des andern Wunſche ſchallet,

ODeſſen Schoos das Ziel geworden wohin jenes Kummer fließt,

So wie jener, nur in dieſem, gottlich ſanfte Ruh genießt.

O Loreno! hute dich fur der Freundſchaft falſchem Bilde;

Zwar 'die Glut der Leidenſchaft machet auch die Herzen milde.

Dodh ſie ſchmelien gleich dem Eiſe, das die Winter--Sontne ruhrt,

und das bald nach ihrer Hitze harter, als zuvor, gefriert.

Jn gebeſſerter Vernunft muß die Liebe Wurzel faſſen

Jm gereinigten Verſtand, den die Leidenſchaften haſſen.

Wahre Tugend ruhrt alleine auf die ganze Lebenszeit;

DODodch ich ſage noch zu wenig, ſie erreicht die Ewigkeit.

»ugend bleibt die ſchonſte Frucht, die von achter Freundſchaft
ſtammet,

Velche von der reinen Glut unſrer Freunde angeflammet,

C3 Mit



Mit der eifrigſten Begierde, als im Wettlauf, weiter dringt.

Unſre Freundſchaft ſtark befeſtigt und zur Mittags Hohe bringt

J

caAliſo zieht das edle Chor, dat nach wahrer Weitheit ſtrebet,

Aut der Freundſchaft, die den Tod und die Zeiten uberkebet,

Aus der Freundſchaft dieſer Blume, die der Himmiet ſelbſt geſetzt,

Das vollkommne Gluck der Erden. Weitheit, die den Geiſt ergent.

 Frolichkeit, die unſer Herz nicht mit ſpater Reue beuget,

Denn dieSorgen freye Luſt, die das Band der Freundſchaft zeuget,

IJſtſt ſehr reich an frohem Lachlen, und in Seelen edler Art

 Bleibet dieſer reine Honig alt in Zellen, aufbewahrt.

2*

ĩ
c

J ech, wer iſt wol ſo beglückt, dah ihm dieſe Blumebluhet?

»Der trift ſie beh andern an, wer ſie in ſich ſelbſt eriiehet.

O! vergieb mir jetzt Lorenzo, was die Liebe mir gebeut,

Eine unvwerfalſchte Liebe, die ſich nicht zu ſtrafen ſcheut

Obgleich ſtets der Thorheit Schwarm um die hohen Haupter

ſchwebet 4

Jſt doch keine, die ſo feſt und ſo unablotlich klebet,

Als die kindiſche Vermuthung, daß die Freundſchaft vor ſie freh,

und an jedem goldnen Angel ihre leichte Beute ſeh,
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Eines hochgebohrnen Blicks, ihnen gleich als Sklavin diene.

Groſe gleichen ſtolzen Magdgens, andrer Herzen ſucht ihr Blick,

Aber ihre Gegenliebe halten ſie voll Geitz zuruck,

Und wie auch die unſrige, die ſie zu gewinnen hoffen.

Schatzbewahrer eitles Glucks, denen aller Reichthum offen

Jhr, die ihr euch in der Rechnung eurer Renten ſelbſt betrugt,

Weil ihr alaubet, unſre Herzen ſeyen ſchon durch euch beſiegt.

Kauft man einen Freund um Goldd Wer wird dieſe Hofnnng

nahrent
Ehe wird ein Sterblicher einen Himmeltgeiſt gebahren.

Nur die Liebe iſt das Darlehn fur der Liebe theures Gut,

O Lorenzo! unterdrucke deinen aufgeblatznen Muth,

Wie kanſt du mit Zuverſicht von dem wahre Freundſchaft hoffen,

Der dich nie als ſeinen Freund auch in Proben angetroffen.

Keiner iſts, dem nicht die Freundſchaft glanzend in die Augen

ſtrahlt,

Alle wollen ſie beſitzen, doch wer iſts der ſie bezahlt?

Jeder ſetzt den hohen Werth dieſes Guts zu tief herunter,

und dies macht auf unſrer Welt Freunde zum vollkommnen
Wünder.

Pftichteſt du wol meinem Singen, o Lorenzo! ferner bey,

Wenn ich zeige, daß die Freundſchaft auch ſo zart, als theuer, ſey.

C4 Wird
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ao S AVird ſie nur gering verletzt, ſo iſt ſchon ihr Glanz verſchwunden,

Sorgliche Behutſamkeit wird ſie ſchmerzlich tief verwunden,

Und der Schreckens volle Schatten des Verdachts erwurget ſie.

Sprich mit deinem Freund von ailem, flieh ſein treues Rathen nie.

Doch weil uns nicht jeder Aſt kluge Freunde haufig reichet,

und nicht jeder bis an Kern ſich noch unverdorbeun zeiget;

So berede mit dir ſelbſten dich erſt üher deinen Freund,

Stehe ſtill, und prufe ſorglich, ob er das iſt, was er ſcheint.

Sey nicht hitzig in der Wahl, fern von Argwohn auf Gewahlte,

Denke oft der urſach nach, die dich zum Entſchluß beſeelte,

Ein unuberlegtes Wahlen wankt und ſpringet wieder ab,

Fall deinurtheil vor der Freundſchaft, und denn traue bis intGGrab.

Dies beglucket deinen Freund und erbaut dir Ehrenpforten,

Deun was iſt vor einen Freund je zuviel gewaget worden?

Bleibt er nicht das groſte Kleinod, das die Vorſicht uns gewahrt?

Drum iſt die Gefahr ſelbſt edel, welche man vor ihn erfahrt.

„Der Regent der Welt iſt arm, wenn er keine Freunde kennet;

„Welten fuür den Freund gewagt, wird mitRechtGewinn genennet.

S— ſang einſtens der Geliebte, (o Philander! ſo ſangſt du,

Eugel, die die Freundſchaft ſchaten, horen dir zetzt freudig zu!)

GSo



S R 41Eo ſang er mit heitrer Stirn, in dem Feuer reiner Jugend,

Trank und wunſchte ſeinem Freund langes Wohlſeyn, lange

Tugend.
»BGottlich hohes Gut! o Freundſchaft! du, du biſt des Lebenz

Wein,
Eine noch zu junge Freundſchaft zeigt ſich weder ſtark noch rein.

Doch die ſeine glich dem Wein, deſſen Farbe aufgcklaret,

O! no iſt die reine Kraft, die mich oft mit Luſt genahret?

O! no iſt der Schwung des Geiſtes, die ſo hohe Denkungsart

Eines Freunds, der zwanzig Sommer mir zur Seite reifer ward?

Der den eklen Heſenſatz ſchnoder Falſchheit langſt verlohren,

Den die Freundſchaftz Tugenden ſich zur Wohnung auserkohren,

Die ſich wechslend in ihm zeigten, lachlend und Cryſtallen klar,

Hier floß Nektar, der den Augen und dem Geiſt erquickend war.

Er floß reitzend dem Geſchmack aus des Herzens tiefer Quelle,

Freundſchaft! o Gluckſeligkeit, die wir gottlich, rein und helle,

Einſtens bey den Englen finden, von dir iſt die Erde leer,

Vor mich hat ſie dich verlohren: denn Philander iſt nicht mehr.

8 enkſt du, daß mein Gegenſtand dies mein Lied zu ſehr ent

zunde,

Kan der wol zu feurig ſeyn, welcher fuhlt, wad ich empfinde?

C5 Jch
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Jch beſinge ja Philandern, welchen ich ſo ſehr geliebt,

Den ich jetzt noch ſtarker liebe, weil ihn neuer Glanz umgiebt.

Gleich den Vogeln, deren Pracht ſich vor unſerm Blick verſtecket,

VBis, wenn ſie der erſte Stral der noch niedern Sonne wecket

Jhr geſchwungenes Gefieder, dat an obre Spharen grantt,

Von noch niemals nachgeahmtem Gold- und Himmelsfarben,

glanzt.

Ja, wenn ſie zum erſten Schwung kaum den Flugel froh bewegen,

Stralet ihnen ſchon ihr Gluck aut der xeinen Luft entgegen.

So, ſo flog mein Freund von hinnen, eilten Seelen je empor,

O ſo gieng gewiß die ſeine glanzend zu dem obern Chor.

Hatte dieſer Adler-Geiſt im Beſteigen jener Straſſen,

Hatte doch ſein hoher Flug eine Feder fallen laſſen,

Alsdenn wolt ich froh beſchreiben, was der Freunde Lob entflammt,

Wat ſelbſt kluge Feinde dulden, und der Neider kaum verdammt,

und dem auch ein Zoilus eine Friſt vergonnen ſolte,

Doch ich leiſte war ich kan, kan ich gleich nicht;, was ich wolte.

Wurde nicht ſein ſtralend Ende freventlich in Staub verſenkt,

und ein reiner Glanz verdunkelt, den der Himmel uns geſchenkt,

Wenn zum Ruhm des wichtigſten unter allen Gegenſtanden,

Der fur unt ſo ruhrend iſt, ſich gar keine Lieder fanden

Und



S X c 43und doch ſchlaft er unbeſungen, unſerm Wit zur wahren E chmach;

Weil ihm weder Chriſt noch Heyde ſeine Flote gnnen mag.

Unſrer Menſchheit tiefſter Fall, unſer Sieg und Siegespforten,

Desr Gerechten Sterbebett, iſt noch nie geſchildert worden;

Doch et wird wol nie von Menſchen, nur von Engeln, recht

gemacht,

Deren Heer um dieſes Lager, als auf Ehrenpfoſten, wacht.

Vie darf ich mich denn erkuhnen? Ja, mein Freund befiehlt et

bier 4

Der gerechte Ruhm erforderts, und die Neigung rufet mir.

Dennoch aber bebt mein Herz wie in nie durchſtralten Schatten

Wie ſich im belaubten Wald Schrecken mit der Seele gatten,

Gleich als wenn wir mit Erſtaunen Sputen der Verwuſtung ſehn,

Over in die ode Grufte nun verarmter Furſten gehn,

Deren Hof von Echmeichlern leer, die ſie ſonſt zu Gottern machten,

Und bey bloſer Lampenſchein hochgebohrnen Staub betrachten.

Gleich als gieng ich zum Altare, der in Mitternachten gluht,

Vaht mein Fus ſich dieſem Tempel, weil Religion mich zieht,

Hoch mit unterbrochnem Schritt jitternd tret ich auf die

Schwelle,

Dorten liegt mein Gegenſtand, iſt dies ſeine keidentſtelle?

Jſt



44 M  gJſt diets wol ſein Sterbebette? Nein, es iſt ſein Heiligthum;

Seht, dort hebt er ſich zum Engel, und gluht von der Gottheit

Ruhm.

Dieſes Zimmer, wo der Chriſt in ſein letztes Schickſal gehet,

Jſt weit uber jenem Recht des gemeinen Wegs erhohet,

Auf dem burgerliche Tugend vor der Hand des Richters deckt,

Veil ſich ſeine weite Granze zu den Himmels Stuffen ſtreckt.

Fliehet ihr unheiligen! fliehet mit beſchaunten Wangen!

Oder naht euch Ehrfurchts voll, um den Segen zu empfangen,

O verehret das Geſchicke, das euch in Bethesda warf,

Weil man, wo euch dies nicht rettet, kein Geneſen hoffen darf.

Hier, hier wohnet ein Beweis, welchem keine Starke fehlet,

Denn dat Sterbebett verrath, was das Herze lſonſt verheelet;

Hier wird die Verſtellung mude, die die Buhne ſonſt beſteigt,

und ſich im Gebarden-Spiele dieſes Lebens, herrſchend zeigt.

ESchnell wirft ſie die Larve weg; hier muß alles Wahrheit werden;

Hier iſt Schein und Weſen eins; hier ſeht ihr den Sohn der

Erden,

Seine Hand ergreift den Himmel, und entreißt ihn der Gefahr,

Wofern ſeine Tugend grundlich, wie Philanders Tugend war.

»DO! die Gottheit wartet nicht bis ſich Leib und Seele trennen,

Neein, auch ſchon diſſeits des Grabs, will ſie ihre Freunde kennen.

Gie



S X 45Eie zeigt ſolche hier den Menſchen -Stumme Redner, reich an

Kraft!
Die den Laſterknecht beſchamet, und der Tugend Ruhe ſchaft.

J

aß den Helden pralend groz tauſend Gauckelſpiele treiben

Rur die Tugend wird im Tod froh und majeſtatiſch bleiben,

Jhre Hoheit ſteigt im Sterben, und wird immer mehr erhoht,

Wenn mit furchterlichen Schritten dieſer Wurger auf ſie geht.

O! wie grimmig war der Blick, den er auf Philander kehrte!

Jhn, den keine Warnungsſtimm jetzt den Tod vermuthen

lehrte.

„Ein Verhangnis, das ihn plotzlich ſonder Umſchweif uberfiel,

„Ein Sturz von den Mittags Hohen, von der Freude ſchonſtem

Ziel,

„Eine Trennung von uns ſelbſt, und von allem, was wir lieben,

„Eine Krankheit, deren Quaal auch den Schein der Ruh ver

trieben,

Ein Verſinken in das Dunkle, wohin kein Vermuthen dringt,

„Augſt, die die Natur erſchuttert, Nacht, die den Verſtand
umringt.

Eine

Aο



46 A A a„Eine Sonne ausgeloſcht, die ſchon ofne Grabetpforte,

„und ach-ach-o derletzte Blick (doch hier fehlen
mit die Worte!

„O! werliefert mir den Ausdruck, welcher dieſe Noth beſtimmt?)

nAch der letzte Blick des Freunder, der ſtillſchweigend
Abſchied nimmt!

Doch, wo iſt die bange Furcht, wo das furchterliche Zittern,

Velches dieſes Schreckenheer, die uns einzlen ſchon erſchuttern

Durch ſein ſcheußliches Erſcheinen ſonſt beh uns erregen kan?

O! ich ſah ihn nur bis jetzo bloz fur einen Menſchen an.

Mehr als menſchlich hohe Ruh, Freude, die recht gottlich ſchim

mert,
Bricht ietzt an det Graber Rand, hierdon bie Natur zertrummert,

Durch beſiegte Todesſchrecken, gleich den Sternen, deren Pracht

Daurtch die ſchwarnte Mitternachte ſich dem Auge ſichtbar macht.

Jſt wol dier der ſchnode Wurm, dem nur die Verweſung offen?

Nein, der ſchwache Sterbliche wird im Tod nicht angetroffen.

Menſchen! nehmet ſein Verhalten als ein reich Vermachtnis hin,

Es bringt mehr alz MammonsGuter jeinem Erben, euch Gewinn.

6
—eeine Troſter kroſtet Er, gros und muthig im Erblaſſen

Will er ſeinen edlen Geiſt jetzo nicht nur aberlaſſen;

Nein/



S X g 47Nein, er ſchenket ihn freywillig in des Schopfers treue Hand

Und iſt mit dem Schickſal einig, das der HErr ihm zuerkannt.

aJ
 was drang durch unſer Herz bey dem Anblick dieſel

Kranken,

Woher kam der tapfre Eprung uber ſeiner MenſchheitEchranken?

Unteiſtutzet ihn nicht jetzo ſein langſt treu erkannter EOtt.

Sein Tod bringt der Gottheit Ehre, und den ſtarken Geiſtern

Spott;
Denn Gott rechnet (welche Huld!) unſern Ruhm zu ſeinen

Ehren.
Wir, wir ſtehen ganz erſtaunt, Gram und Freude miſcht die

Zahren

Detren Guß unaufgehalten unſre Wangen uberſchwemmt,

Voll von heiliger Verwundrung die bisher den Mund gehemmt,

Muſſen wir der Andacht Glut nun den Ausbruch frey erlauben;

Chriſten beten glaubig an und Unglaubge leeren Glauben.

Wie der Berg und Thurme Spitze noch der Sonnen Glan behalt,

Wenn der Dunſte dicker Nebel ſinkend in die Thaler fallt,

Wenn der Schatten ſchwarzer Flor ſchon die weite Fluren decket;

So, ſo hebt Philander jetzt, welchen keine Furcht erſchrecket,

Den



a48 S  c»Den VPerzweiflung nicht benebelt, nahe an des Grabes Thor,

Mitten in der ſchwarzen Stunde kuhn das muntre Haupt empor.

Stunde, deren Dunkelheit ſonſt die Denkungskraft zerruttet,

Und auf Seelen niedrer Art allgemeines Grauſen ſchuttet.

Suſer Friede, ſanfte Stille, Bofnung, die nichts niederreißt,

Freude, die zur Demuth fuhret, pralet nun durch ſeinen Geiſt,

Das Verderben wird bedeckt.« Jetzt prangt er im Siegeskranzo

»Wor der Gottheit lichtem Thron in unmitielbarem Glanze.
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in deine Zimner dringt

Ind in unverſtellter Ehrfurcht dit das

ſſchuld'ge Opfer bringt.

 otost—oet. oud  kaichlen holder Jugend,
Pruft und ſchatt dein Oht ein Lied, klingt es gleich von Dod

ue
und Tugend.

D wie tief ſind ſeine Schrecken in des Menſchen Bruſt geptatt!

Dodh ich ſinge jetzt das Mittel, das den Feind zu Boden legt.

Werun furchten wir den Tod? Der im Komenen ſhon

nerſchwindet,

Deſſen Schreckens Andeſicht. ich nie gegenwartig indekr

Er iſt ſtets entweder ferne, vder allbereitz vorbeyt

Denn der Menſch wird eh dom Fuhlen, als von ſuſer Hofnung

A a4
frep.
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Nur die Ahndung qualet ihn, er erſchrickt vor Kunftigkeilen

Und empfangt des Todes Streich, ohne wurklich ihn zu leiden,

Die verhaßte Sterbeglocke, das noch ferne Leichentuch.

Grabſchrift, Grube, finſtre Tiefe, Wurmer, modernder Geruch,

Diß iſt das Geſpenſterheer, langer Winter: Abendſtunden,

Der Lebend'gen Schreckensbild, mit dem Tode nicht verbunden.

Als ein thor'ger Sklav der Jrrthums macht der Menſch ſich einen

KodDen nie die Natur gebohren, den die Zukunft nie gebroht;

Faut auf den geſcharften. Stahl ſeiner tignen Phantaſien.

und fuhlt tauſendmal den Tod, denrer änmal. will entfliehen.

int5*oth geſetzt, vaß Tod und Grube und mit Furcht belagern

will,

Warum furchtet denn das Alter daz ſo lang gewunſchte Ziel?

War es nur wahrhaftig klug, o ſo ſolt es ohne Grauen,
Dieſem Freundſchaftsvollen Feind in das hagre Antlitz ſchauen.

Ach! daß et ſich nicht beyjeiten bruderlich mit ihm verbindt

und in ſeinen ſichern Schatten Ruhe und Beſchirmung findt.

zc Belcher Grab (jo oft meinBlick die bemorte Schriften lieſet)

Find ich wol, daß altere, als ich wurklich bin, beſchlieſet.

Jede Jahrzahl ruft mir Armen: Eil von hinnen, fleuch mit mir.

und was ruft mich denn zurucke? ſprich, was halt mich denn

wol hier?



xK 5Kan mir wol der Erdeukreit dieſes wichtge etwas zeigen?

gein! hier muß der Weiſeſte in beſchamter Klugheit ſchweigen.

Suchte nur der Geiſt dez Menſchen einſt in ungehemmtem kauf

Jn den Granien- loſen Feldern den gerechten unmuth auf;

Eolte er die Euelkeit aller irrd'ſchen Dinge finden,

Ünd der Bürget dieſer Welt Mangel, Noth und Gramergrunden,

Mangel an den allerbeſten, Mangel, der die meiſten deckt

Der .ſie gleich dem Mohren ſchwarzet, ja dem Parder ahnlich fleckt,

Boſes, dat ju lange; wahrt, Gutet, das zu fruh erbleichet

(Ja zu fruh, o wahret Satz, den Narciſſens Gpab bezeuget!)

Und das unermaßne Qualen, das es uns zum Erbtheil laſt.

O!. gewiß der ſtarkſte Weiſe, war ſein Muth auch Marmor-veſt,

Wurde über dieſem BSlick gleich erſchrocknen Kindern zagen,

und nach ſeiner kunftger Ruh. in ermudter Sehnſucht fragen.

D
och wolan laßt unz dar deben auf der ſchonſten Seite ſchu!

Laßt uns ihm die kleine Zinſen kurier Freude zugeſtehn,

(Und auch dieſe durfen nur die Begluckteſie erheben,)

O! ſo kommt doch eine Zeit, da dat langſt beraubte Leben,
BGleich vreymal erzehlten Dingen, deren Jnhalt ulchts beträgt,

und noch ferner zu vergnugen keine andre Anmuth hegt,

Als die, welche unſer Witz in unnutzem kuſtſpiel fuhlet,

Wenn er kuhn das Urtheil faltt, daß die Rolle gut geſpielet.

l Oder
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6 S RKOber die gegründte Hofnung, die, wenn uns der Fehler reut
Gich auf den zufriebnen Beifan unſrez grofen N'chters fre it.

Und was kan uns wol alsdenn, auſſer ſeine Gnade retlen

JWenn er unſerm Geiſt befiehlt, von der Buhne abiutretten,

Eich vom Fleiſche zu enttleiden, deſſen Maſque ihn bedeckte

Und den Buſch zurück zu werffen, den dat Gluck ihm aüfgelteckt.

ieſe Zeit iſt für mich dann mieine Welt iſt ausgeſtorben

Eine neue ivmmt empor, neu an Gitlen, neu verdorben.

Zaglich machen neue? Spieler ſich den Beifall unterthan.

Jhre ſchon geputzte Bande kuudigt mit den Libtritt an;

Oder mich im kuhnen Spott auf der Buhüe durchzuziehen.
Welch ein lebhaft dreiſt Giſchlecht feh ich jettt ſo plotzlich bluhen d

Dieſes Chor geſchmuckter Sohne ſieht mir ſteif ins Augeſicht,

o Oie ſind mir; ich ihuen fremde, felbſt mein Nachbar kennt mich

nicht. J

Dach die allerſchlinrniſte Frucht bach daß ich er nicht erwogen!

Daß ich nie an Tod gedacht und ſo lange hier verzogen)

Jſt mal die, daß ſelbſt mein Gonner, der mich ſonſten Freund

genennt,
*Dat joll gnug ſenn mich zu troſten) daß mein Serr mich nicht

mnehr kennt.

cſt mein Schickſal ſonderbar? ilt mir wol zu viel geſchehen?

Wan vergaß und nur darum, weil man mich zu oft geſehen,

Ullzu
a



zu x 7Alttzunahe Gegenſtande buſen ihre Schonheit ein

und verſchwinden im Verlangen, immer mehr gelehn zu ſehn.

Wil ich meiner Klagen Strom in den Sthood der Hoflinge ſenken;

WSo ergetzet er ſich dran, als an ſulen Nectartränken,
KRlagt bey Druckung meiner Hande, daß er heut nicht helfen kan.

O Verweigkung  ninimſt du jeinals eine ſchdnre Stelung an?

ſo 2*Qaaube nicht, daß mein Geſang ſeinen ſchonen Zweck verfehle,

10Wenn ich mir in kuhnem Schwung eiuen kleinen Umſchweif wehle,

Wer den kleinen Werth des Lebent auf der Weitheitsſchaale wiegt,

»Dampft die bange Furcht det Todet, die ſonſt ſeinen Muth beſiegt.

Noth ſo lang als jener Heer Trojenz voſten Wall bekrieget,

Lieg ich vor der Gunſt dez Hofs, und nodh iſt ſie nicht beßeget.

O wie thorigt iſt der Ehrgeitz, der ſich zu bereichern tracht,

Er hat meine kleine Haabe noch weit weniger gemacht,

E auur er vergallet uns, allet, war wir ſchon beſitzen

rrtWarum ſoll uns denn der Wunſch nach noch mehrerem erhitzen?

O unſeliges Geſchafte! O verhaßte Wunſcheſucht!

Feindin derwahrhaften Weirheit, der Geſundheit ſchnelle Flucht,

Kont ich mich dem Bauchpfaf gleich von den reichſten Pfrinden

nahren,

Wurde doch der Wunſche Gift mich bis auf daz Mark verzehren,

 Wauar ich reicher, alis der Traumer, dem die Eudſee Schatze bringt,

O dai Wanſchen iſt ein Mittel, das den groſien Schatz verſchlingt.

A4 Bur
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ngs J
Wunſchen! Quaal der Stirblichen, ſtehe Hrcllc eitler Thoren,

Welche man bei Hof deköinmt; O wer hat dich je verlohren?

Als nur der, der auf bem danbe! ben des Bauint geſunder Frucht,

In viel aufgeklarten Luften, ſeine wahre Ruhe ſucht.

J 35 4

 ueſegnet ſey die Hand, die mein Herz ſo gottlich rührten

Die mich unter dieſem Dach zur erwunſchten Ruhe fuhrte!
»Welt! die einem prachtgen Schiffe aüf unſichren Meere gleicht,

Das man mit Vergnugen ſtehet, aber mit Gefahr beſteigt:

Hier bin ich aus deinem Strom, wo ich voller Furcht geſchwommen,

 Endlich nur auf einem Bret glucklich an dad ufer kommen.

Und hier hor ich nun dein Larmien, das mich nicht mehr qualen kan,

Gleich bem Braufen ferner Sern und ohnmachtger Sturme an;

 Denke ſtillern Scenen nach und verfolge mit Vergnugen

Meines Denkenz Gegenſtand, Tod üund Schrecken zu beſiegen,

Gleich demSchafer, der am Abend, wenn der Hutte Dach ihn kuhlt,

Bald ſich auf bem Gtabe lehnet, bald auf ſeinem Rohre ſpielt,

Sehith hier berEhrfurcht Jagd und mit ungehemmten Schnaufen,

Den durch ſie erhitzten Schwarm ſtets in einem Kreiſe laufen;

ueber Zaun uud Damme ſpringen, die Geſetze frech entwenhn,
Etett verfolgend und verfolget eint des andern Beute ſeyn:

Gleich dem Fucht, der liſtig ſtiehlt; gleich dem Wolf, der kuhn

entleibet,
Bir der Tod, det ſtarkſte Schut, ſie in ihre Grube treibet.

JIn
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L Iſt die Beute einer Stunde nicht fur dieſe Muh zu klein?

»WRat hilfts uns, in Schatzen waden, oder hoch beruhmt zu ſeyn?

»Denn der Erpe hochſter Stand ſinkt mit dem: bier liegt er!

nieder;

Und die Worte: Stgub zu Staub“) ſchlieſen ihre ſchonſte Lieder.

Wird der Ausdrück meines Denkens, mein Geſang dem Tod

entgehn;

O! ſo ſoll darin die Nachwelt noch des Menſchen Bildnis ſehn,
„vDen Brittannien gezeugt, der im Glani des Hofs erzogen,

und dem doch fur ſeinen Wunſch ſelbſt das Gold zu leicht gewogen

Der nicht auf dem Sterbebette liſtige Rancke ausgedacht,

Oder kunftig led'gen Aemtern mit Begierde nachgetracht,

Der ſelbſt ſeine Sterblichkeit nur fur etwat kleinet hielte,

Der die Viſſe hund'ſcher Wut, reich zu ſtzrben, gar nicht fuhlte,

Nein! von dieſem Spott der Hollen, von der Dunde Raſerey

Blieb (o ſeltenes Geſchicke) blieb ſein Geiſt beſtandig freh.

cdIhr Gefahrten meinet Laufs, deren letzte Zeit erſchienen,

Ueberbleibſel von euch ſelbſt, arme menſchliche Ruinen,

Die ihr mit der Gruft uutaumelt, wollen wir mit grauem Haupt

Jenem alten Baumme gleichen, der langſt alles Schmucks beraubt,

A, DenEin pſalm, der in Engelland bey Leichenbegangniſſen gebetet

wird.
e



10 DAM KDennoch tiefre Wurilen ſchlagt und den Ueberreſt von Saften
Deunr geliebten Boden ivtiht, ſich noch feſter anzuheften.

Bleiben unfre welke Hande, die der Todes Farbe deckte

Bon Begier 'und Alter zitternd noch beſtandig autzeſtreckt?

Greifen ſte noch zuckend zu? Weil ſie Geitz und Kampf beweget,

und wornach? nach Luft und Wind, weil die Erde ſonſtchit

Ee— 2 dleget. u.
Oder Menſch hat wenig nothig und das nur auf kurje Zeit

Denn ſogar den.Staub des Korpers, dieſenStof der Sterblichkeit,

Den die ſparſame Ratur ihm auf furge Zeit geliehen,

Weißzſie ihm mit filenger Hand einſtenz wieder zu entziehen.

Die erfahrungs-loſe Jahten eilen, wie ein Abler fleucht,

Ungezahlter Noth entgegen, die dein Jungling ferue deücht

„Und wenn wir vburch Schaden klug kaum des Lebens Schluge

finden.
 Oaefnet er und auch die Thur zu den dunklen Todesſchlunden.

926 J J 9ccWenn mein Auge durch die Thaler nun entflohner Jahre

ſchatund die groſe Zahl vermiſſet, die weit haltbarer gebaut,

Deren Alter noch gegrunt, die ihr Wohl weit mehr bewachten

Und zum feinen Lebensſpiel ſich durch Kunſt geſchickter machten,

O ſo fang ich an zu zweifeln: ob ich noch im Leben bin?

und doch reißt die Luſt zu leben mich zu manchem Vüunſchen hin

Mich



ESXX, trMich, der ich det hehens Puls nur noch durch ein Wunder merkt,

Oder wat ihm nahe gleicht, grofer Arad, durch deine Starke!

Wenn ich andert wurklich lebe, der ich ſchon vorlaugſt begrub,

Wos mith in die hohe Wurde froher Lehender erhub

Meiner Nerven Feſtigkeit, meines Geiſtes muntre Krafte,

Uch wie unrein, ſchaal und feicht, ſind die Hefen meiner Eafte,

Eo Vernunft als auch Euipfudüng (die der nahen Bahre ruft)

Zeigen mir der kebent dlutgong und begleiten mich zui Eruft.

ĩ ĩü Cun
c*entſcheidender Monarch! Herrſcher uber Tod und keben?

H unkorperliches Licht! das den Sounen Licht gegeben,

Deſſen ſo fruchtbarez Stralen mich aut ſchwangrem Dunklen rief,

Vüt den Liefen, wo ich niedrer als das kleinſte Wůrmgen ſchlief,

Und im Rang dem Stanbe wich, der nun unter meinen Fuſen

Daß ich mit erhabneni Haupt nun den eiſt des Tagz genieſen J

Und mit meines Weſent Daſeyn frolich triumphiren ſolt,

HErr! was konte dich bewegen, daß du mein Entſtehn gewolt?

Nichts, als mich begluckt zu ſehn, und dich gottlich gut zu zeigen,

Laßt du meine Seligkeit in beſtand'gem Wachdthuui ſteigen.

O! ich ſolge mit der Fkeude, die der Patriarch empfand,

Deinem vaterlichem Rufen in das unbekannte Land.

Ja mein GOtt! ich traue dir, und ichweis, auf wen ich traue;

Wie, erſchrect mich wol das Grab, das ich langſt orofnet ſchaut,

Mir,
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244 —74Wir, dem weder Tod noch Leben, nur diz äine, wichtig iſ

Laß, o! laß mich dir nur leben, der du mir mnein Alees biſt.

eeeeS
—o nur konnkn wir uit Furcht der Natur erſchrecke

dampfennnd doðh dräuet noch ver Lod cunſre Grotmuth zu bekampfen.

Ach die Sünde ſcharft noch immer des Tyrannen Mordgewehr,

25J von dem vercehn /n pde komint der eenſchen Sunde der—

4Wehe mir! Ach allzulang! hab ich dieſes nicht erwogen
1

Jene Stimmen nicht geacht, die oft um mich hergeflogen,
rnn ann dieundſchaftivelet Warntg in die ſihre kuft beſueut.

unverwundet noch gelachelt; ſchnode Unbeſonnenheit!

Was der Tod erinnernd ſaot, glrichet aufgeworfnen Epieſen,

Bie, je langer ſie vertiehn, deſto ſcharfer niederſchieſen;2

7

v

Seine lang gedrohte Echrecken dringen durch mein ſichres Hertz—

Hier Corenzo, iſt bie Wunde; O! wie nägend iſt mein Schmerz,

HO! wer kan die herbe Quaal meiner bangen Sruſt erlinderid

O wie brennend iſt die Pein? Welche Hand kan ſie vermindern?
Welche iſts, die den Gedanken, der mit Wiederhaken hangt?

Aus dem wunden Buſen ziehet und der Ruhe Balſam ſchenkt?

O wer lehrt mich auf die Gruft unerſchrocken hin zu blicken?

Voller Freude, voller Gram, voller Furcht und voll Entzucken

Seh ich ſie Cach nur zu ſichtbhar!) die zum heilen ſtarke Hand

Dort, ja dorten in der vobe hangt ſie blutend aurgeſpannt.

9 IJn
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 X 13In der vobe Schweig mein Geiſt, wie? was wilſt du
fablend ſagen

Diß iſt eine Laſterung, wer wird dieſen Ausdruck wagen?

O wie fern von allen vhen, wie veracht, wie niederig,
nuter Himmeln, die ſie machte, hangt und blutet ſie fur mich,

Ach ſie blutek ilir zum Heil die gewunſchte Balſamsbache

Aber ach ſie bkütet doch! Reißt den Stahl aus ihrer Flache

MDoch wer konte diet ertragen? Dieſer ſchreckensvolle Glück!

Wer darf diefes unternehmen? iver treibt dieſen Schluß zurück?

Dort iſt aler Hofnunh Ziel, dort iſt allen Heil beſchleden:

gſruer Nagel inuß den Eturz der gefunknen Welt verhuten:

Weichet er aus ſeiner Stelle, o! ſo fahren wir hinab,

So umringt mit Furcht und Grauen uns das ewig ſinſtre Grab,

So entſiehi der freche Wunſch: War die Schopfung nie gebohren!

Finſternis umhullet Jhn Etaub hat er zuni Bett erkohren,

Da Er doch von Ewigkeiten uber Sonn und Sterne thront!
Wie, iſtz moglich, daß im Himinel, eine ſolche Gnade wohnt?

Velch ein Seufzer? welch ein Ach? hat den Raum der kuft
durchdrungen?

Oein Seufier! nicht von Jbm, nein! von unſrer Roth eriwungen.

Ja du ſtandſt in unſerm Rechte, dich, dich druckte unſre kaſt,
Dich, der du den Berg der Sunden von ver Welt gehoben haſt,

O ein Seufzer iſt zu viel vor die Menge aller Welten

und doch ſoll (o theurer Kauf!) eine ſchou dein Bluten gelten

Jn —DII



14. mAK DJn det Engel heilgen Buſen ſteigen neue Triebe auf,

Hemmen ihre frohe Tone und der Seligkeiten Laut.

e

cn
2i orhten ſie zu meinem Zweck mir doch jetzt ihr Lien gewahren

Komm! begeiſtre mich, o Nacht! durch die Tone deiner Spharen!

Oder vielmehr du, o Schopfer! deſſen Wort die Nacht beſeeltz
Da mein Lied jetzt mit Seraphen den ſeraphſchen Vorwurf weht.

und dem Burger dieſer Welt ſeine Menſchenwurde lehret.

Daß mein heiſerer Geſang ſeinen Jnhalt nicht entehret.

Bollen wir. des Himmels Flammen heidniſch todten Liedern
J weihn?

unſer Herz, nicht unſer Haupt, wurde ſchwarze Echande decken.

Auf, erwache denn mein Herz! und was kan dich ſoni erwecken?

Locket dieſes dir nicht Thranen heiliger Empfindung ab?

Eine Gottheit, die ſich ſelbſten fur bes Menſchen Wohlfahrt gah.

Zuhle doch der Wahrheit Kraft, die des Jrrthums Herrſchaft

zwinget
und mit Finten ewgen dichts durch der Heyden Nachte dringet,

Hier zu fuhlen ſtect die Flamme gottlicher Entzundung an,

Hier zu glauben, o Lorenzo! macht, daß man empfinden kan?

O unendlich Guttiger! Quelle heiliger Echreckenitriebe.

Voch furchtbarer in dem Glantz deiner unermnrßnen Liebe,

w Dieſe



Skx* usOHiute wafnet dein Geſetze mit noch furchterlicher Macht

Und taucht uns befleckte Schuldner in die ſchwartz ſte Todes Nacht.

Zitternd ehret unſer Herz dein ſo unbegreiflich Lieben.

HErr, der du in hochſter Huld unverletzt gerecht geblieben,

Deine Rechten zu beſchutzen, ja recht gottlich zu erhohn

Bahlteſt du mit ſeinem Blute jener Creutz beſptitzt zu Jehn.

Ja ein Wunderwerk zu thun, das die Engel ſelbſt nücht faſſen

Nur daß du dein theuerſtes konteſt fur unz ſterben laſſen.

4Uever aufgethurmten Bergen unſrer ungeheuren Schind

Faſſen ſich mit ofnen Armen, welcher Anblick! welche Huld!

Liebe und Gerechtigkeit, ſanftes Lachlen, ernſtes Blitzen,

Um in voller Majeſtat deiner Gottheit Thron zu ſtutzen.

Wie? die Majeſtat ar ſtutzen, iſt der Autdruck nicht zu kuhn?

FNein, weil ſonſten unſte Menſchheit oder ſie verlohren ſchien.

Welche Weisheit! welcher Rath! Tiefe, die nicht zu ergrunden,

Nir ein gottlicher Verſtand konte dieſes Mittel nden,

Die Beriweiflung zu beſiegen, beyde retten und erhohn,

Beyde Theile ſind errettet, und im neuen Glanz zu ſehn,

Durch den weiſeſten Vergleich- und wie ſoll ich es noch
nennen?

Ourch dat groſte Wunderwerk, dat die Aumacht wurktn konnen.

Ein Geheimnis, wie fur unſre, ſo auch fur die Gotterwelt

Nicht ſo idird dat hochlie Weſen von den Spottern vorgeſtellt.

Nicht

 1



216 SD ANicht ganz SOlt, nicht unumſch ankt in dem Glanz der Hezglis

keiten

Kuhn zerreiſſen ſie das Band ewiger Vollkommenheiten,
Todten eine durch die andre, kennen ſeine Groſe nicht,

Brechen in det Jrrthums Nebel ſeiner Etralen gleiches Licht

und nach ihrem klugen Vlan, den ſie mit Beweiſe zieren,

Soll die Gnade, uber wen? uber EOtt ſelbſt triumphiren.

Frecher Schwarm, der EOtt entgottert! Euer Lob gebiehrt Jhm

Spott,
Denn ein EOtt non lauter Gnade iſt ein ungerechter GOtt.

68Witge Kopfe ohne Hirn! Jhr unglaubige Taufgenon en,

Schlimmer durch die Beſſerung, ulach beunt Bad mit Schlamni

befloſfen!
Die ſo groſe Loſeſumme ward bezahlt und frevy geſchenckt,

Der erſchopfte Echatz das Himmelt deſſen Groſe nichte beſchranckt,

Ja der Schatz erſtaunlicher und erſtaunter Himmelsreichen.,

Schuttete den Preis herab, dem am Werth nichts zu vergleichen.

Selbſt das Chor der Furſten Engei, das voll heilger Neugier gluht

War die Summa autiuſprechen eifrig. doch umſonſt, bemuhl

Jhr ganz unermeßner Werth von Erſchafnen nie entdecket

Wich zuruck, und liegt allein in dem hochſten Geiſt verſtecket.

Il

S

Vſt das koſegeld berahlet? Ja (o ehret dieſe Huld.

O na kan ſie inehr erheben?) Ja, bezahlt vor eure Schulh.

Cah



S X K 17GSah ot nicht die Sonne zu? Rein, ihr Wagen wich jurucke,

Dieſe Seene hemmte ihn, ſie verhüllte ihre Blicke

Mit den dickſton Finſterniffen, mit der ſchwarzſten Mitternacht

Eine Nacht, nicht dieſer ahnlich, nie von der Natur gemacht,

Nacht, die die Natur erſchreckt, ja du drohteſt ihr Berheeren!)

Eine neue Mitternacht vhne gegenſeitge Spharen!

Furchterliche Finſterniſſen, wo der Hochſte zornig droht!

Waruin eilteſt du, o Sonne! flohſt du deines Schopfers Cod?

Pder fuhrſt du vor der Laſt, die bis in die Wolken reichte,

Vor der Menſchen Schuld zuruc, die ſein Haupt jetzt niederbeugt

Die ſein Creutz jetzt uberhaufter daß der Erden Schoot ierriß

Und aus ſeinem Mittelpunkte banger Aechzen horen ließ,

Um mit ungetneinem Schmeri ihre Todten zu gebahren,

Heulend ſchrie der Hollenſchwarm, und der Him̃el trauflet Zahten.

Uch der Himmel weint und blutet; und warum? fur unſer Wohl.

Za der hErr der Hinuneln ſtirbet, daß der Wenſch nicht ſterben ſoll.

oll ich hiet der Zubrunſt Glut Tugend oder Zwanzg

benennen?

Welchet felfenharke Herz muß hter nicht in Andacht brennen?

Solt uns dieſet nicht erheben und den Geiſt dem Himmel weihn?

Mochten wir er nie betrachten, ohne angeſtammt ju ſeyn!

Dodh woſchweift mein Denken hin? da nur Wunder mich ertnattem

Neue Wunder ſteigen auf, die ſich 1u den erſten gatten

Meine



18 S XWMeine Seelt iſt ergriffen; War der HErr ſonſt einjel aab,

Seine unermeßne Seegen drangen ſich vom Ereutz herab

und umringen meinen Geiſt, den ſchon das Erſtaunen bindet.

Selige unſterblichkeit! nur in Jhm biſt du gegrundet.

Deinen pfad jzeigt unz ſein Leben, ſein Erblaſſen deinen Preis/

und in ſeiner hohen Auffabrt liegt dein ewiger Beweis.

Wie, beſiegte Er den Tod? iſt Er wurklich auferſtanden 2

Hort er, o ihr Volker, hort! Hort er, ihr in Todesbanden!

Er, Er lebt, Er hat geſieget, Er zerſtöhrte jenes Reich,

Er zerbrach des Todes Riegel, ewge Thore, ofuet euch!
D

Auf! empfanget im Triumph euren groſen Ehrenkonig,

Wer iſt dieſer groſe Held? der, dem Thronen unterthanig,

Der, der ſeinen Thron der Ehren vor hes Todes Quaal verließ

Der, der den gefangnen Geiſtern ſich als ueberwinder wies:

Hebet eude Haupter auf! Oefnet euch ihr ewgen Thuren

Lant uns unſern groſen Held durch geſchmuckte Bogen fuhren.

Wer iſt dieſer Ehrenkonig? der, ſo unſern Feind erſchlug
Und den, welcher uns geraubet, als ein Siegetzeichen trug.

Jhm gebuhret Ruhm und Preir, deſſen Huld und Menſchenliebe

Glanzend durch die Himmel drang, der mit heilgem Freudentriebe.

Hotherleuchte Himmelikrafte in dis Meer verſinken ſah
Von von heiligem Erſtaunen ſingen ſie Halleluja.

Faft
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onnWait ein Menſch wol dieſer GluceWelche Luſt! wo ſind

ich Worte?

O was jeigt ſich meinem Geiſt! O zerbrochne Grabetpforte!

uUns zu gut jerquetſchter Stachel! umgeſturiter Hollenthion

Der nun uberwundnen Toder rochlender und letzter Ton!.

Erd und Himmel jauchzet mit! Helfet mir ſein Lob verbreiten,

Jauchzt von dieſen Jnbegrif ewiger Gluckſeligkeiten!

Die nun unſrer Menſchheit eigen. Sie iſts, die nach ſeinem Sieg

Jn Gemeinſchaft ſeiner Krafte mit Jhm aus dem Grabe ſtieg.

Damals, damalt ſtand ich auf, damals zog mit neuem Glanzen
Unſre menſchliche Natur in die frohe Klarheitegranzen,

(O bewundrungswerther Fremdling!) und bemachtigte mit Macht

Gich in unſer aller Namen einer ewgen Jugendpracht,

Seit dem heißt es Blindheitt voll der Erlolung Werth verkennen,

Ja, et heiſet kaſterung, einen Menſchen ſterblich nennen:

Denn vie Gterblichkeit dei Menſchen ward dem Tode auferlegt

und auf unſre ſchwache Hutte, die der kleinſte Wind bewegt;

Dieſem Kind des niedern Staubs wurde da das Grab entriegelt,

Nun des Himmels Ewigkeit alt ein Eigenthum derſiegelt.
Sey gegruft, o Erdenburger! der du nun unſterblich biſt,

Seyh, o Himmel! mir geſegnet, deſſen Huld ſo überftieſt,

Der uns mit dem groſten Schatz ſo verſchwendriſch überſtreute,

Dein iſt aller Ruhm und Preit, unſer iſt die ewge Freude.
4 B 2 W.e



wo e R K6xVie weit hebt Vj der Gedanke unter frohen Siegetton

Auf der Freude muthgen Schwingen, uber unſern Helikon?

Doch ach mit geringem Recht ſchwing ich mich in dieſe Sphare!

Wie wenn ich (o Schreckenswort!) nur zur Pein unſterblich wart?

Wie wenn mein verlangtes Daſeyn nur des Jammerr Schluß

verbeut?O no bliebe denn mein Pralen mit der Unvernichtbarkeit?

Dennoch thu ich damit groz, ob mich gleich nur Sunden decken:

Nicht fur Unſchuld, fur die Schuld, fuhlte er des Todes Echrecken.

Nur die Sunde kan beweiſen, daß ſein Sterben nothig war,
Doch auch dieſer wicht'ge Endzweck ſtellte Jhn nicht heilig dar.

Lieſe nicht ſein herber Tod, die mit Schmerz bereute Sunden

Vor det Richtersz Angeſicht ewige Vergebung finden.

Wenn ich meiner Thorheit mude ſte mit Ernſt bereuen kan,

So ſchreibt Er mit jenem Speere meinen Namen gnadig an,

Mit dem ſcharf geſpitzten Stahl, den ſein eignes Blut benetzte,

Als ihm jene freche Fauſt die ſo heilge Bruſt verletzte,

Das den Brunnen aufgeſchloſſen, der nun allen Menſchen quillt,

Welcht ringen, flehn und kampfen, die der Sunden Angſt umhullt:

Alle! konnen hier umſonſt Lehen und Erquickung nehmen;

und nur dieſes kan allein alle Todesfurcht bezahmen.

A 1Und worin beſtehet dieſes? Auf, betrachte, reger Geiſt,

Dieſes wunderbare Mittel, das dich aker Noth entreiſt,

for



A

Forſchend laj beh jedem Schritt Ehrfurcht und Bewundrung
ſteigtn:

„Nur Vergebung, Gunad und Huld fur dat feindliche Bezeigen,

„Eine ewige Vergebung die ſich uber alle ſtreckt,

„Durch dieWurkung eines Mittelt, das derönadeWerthentdeckt,

„Der Bergebung hohen Werth die mir deſſen Bluten brachte,

„Deſſen göttlich hohes Blut, den ich mir zum Feinde machte,

IDen ich fortfuhr zu erzurnen, ob er miqh gleich ſtets geſucht.

„Unter Lieben, Drauen, Segnen, unter ſeiner ſtrengſten Zucht

„Dennoch immer ein Rebell, nur bemuht ihn zu verachten,

„Obgleich Donner ſeines Grimmt uber meinen Scheitel krachten.
„Und (ich war es nicht alleine,) eine ganz emporte Pelt,

„Die ſich gegen ihren Schopfer voller Trotz in Waffen ſtellt,

Wat nur Menſchiſt, rebellirt; hier. iſt keiner ausgenommen

Welch einSchauplatz ofnet ſich? ein Zuſaiienhang von Wundern.

WB3 Wun—

„und doch ſtirbtEr, und fur wen? nicht furEngel, nicht furgrom̃en,

„Fur unreine, fur Befleckte; und ſieht den nun gnadigſt an,

„Den Er von den tiefſten Schulden Allmachts voll befreyen kan.

„Gleich als hatte mein Geſchlecht jetzt den hochſten Rang der Ehre,

„Ja als wenn die Gottheit ſelbſt ihm nur deſto theurer ware,
„Je vollkommner überflieſend ſie fich gegen Menſchen ieigt.

Jelcher Buſen muß nicht brennen? Welchet Herz wird nicht
erweicht?

Welcher Geiſt wird nicht geruhrt ſich zu froher Luſt ermuntern?

 Ê
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Wundern, die ſich Stuffenmaßig immer herrlicher erhöhn,

Wunder, deren tiefſte Kreiſe uber allen Wolken ſtehn;

651xOer kennt ihres Gipfels Pracht, der die Ewigkeiten zieret,

und den Engeln ſelbſt zu hoch uber ihnen ſich verliehret.

O das ich mit gleichem Lobe dieſe Hohe anwartz ſtieg!

Fleuß,vLob! fleuß fort, ſleuß ewig (doch Erſtaunen hindert dich)

Zleuß, mein Lob! fleuß ewig fort, ein recht herzliches Verehren
Jſt ein ſuſerer Geruch auf den himmliſchen Altaren,

Als. die reichſte Epecereyen, die Arabien gewahrt
Burde. ſeiner Opfer Menge gleich auf einen Tag veriehrt.

5aVie? ſall denn dat edle Lob, dat dem Him̃el theure Singen,

ESoll dat Kob, dat ihmgebuhrt, ſich auf ſeinen ſanften Echwingen,

Die erſt vom ſeraphſchen Flügel der erhohte Menſch entlehnt.

Eo verachtlich niederſenken? daß es ſelbſt der Geldgier frohnt

Soll denn nun ſeinſchmeichlend Lied ſterblichei Gehor vergnugen,

um hadürch (o ſchuoder Zweck!) reiche Taſchen zu beſiegen.

Wird das Lob denn nun zum Raube, welchen jede Klaue ſtiehlt,

Die ſchwart, wie der Schluund der Hollen, in den tiefſton Schlam

men wuhlt?

un den Lohn der Schmeicheleh, um nur Gunſt und Gold zu finden,

Schnode.Liebe zum Gewinn! ſchandlichſte der Buhlerſunden!

Soll dat Lob den ſeinen Weyhrauch ſo verſchwenderiſch entweyhn.!

nd den niedertracht gen Choren, die der Tugend Tod lnd, ſtreun;
Sie



S 23Sie durch ſeines Balſams Kraft der Verweſung zu eutreiſſen,

und den eklen kaſterqualm, als den Duft der Roſen, preiſen?

Guchſt du Mohren weis zu machen, nur daß dich ihr Brod ernahrt?

und verdingſt du dich zum Sklaven, der unflatige Buhnen kehrt?

Wo noch ledge Stellen ſind, die auf ihre Zierde hoffen

So, wie manchet Hochgericht fur der Botheit Knechte offen.

Kehre denn von Hof und Thronen, eile mit beſchamtem Blick

Ausgeſchweifte Buhlerdirne! feiles Lob, o kehr zuruck!

Geh zu deinem erſten Freund, den dein Heri ſo treu erkannte,

Deinem jiartlich Liebenden und geliebten Gegenſtande.

cJ a dort fleuß, gleich dem Maander, deiner erſten Quelle zu,

Eile, flenß mit vollen Strohmen zu dem Urſprung deiner Ruh,

Zu der ewgen Vatermacht, die der Zunge Ton und Leben,
Dem Gedanken frohen Schwung, deinem Geiſt daz Seyn gegeben.

Menſchen ehren ſchwache Menſchen, und vergefſen Weitheitlos,

unter weſſen Flammendugen ſich, in eignem Dunkel gros,

und in falſcher Demuth klein, Erde gegen Erde neiget,

Sunde vor der Sunde buckt, und dem HErrn den Rucen reiget,

Dir, HErr, dem das Chor der Engel ewig Halleluja bringt,

Dir, dem Ehrfurchtkvollen Aublick, in den ein Seraph verſinkt.

Freche. Ehrerbictigkeit, die der Menſch vor Menſchen heget!

Hir, der Menſchen Queli und Ziel, deſſen Wintk ihr Weſen traget

B 4 Selbſt



24 SSelbſt Geletz, und ſelbſt Erfuler, HErr der weiſeſten Gerichts

Dir, nur dir, iſt alles eigen, ewyer Urſprung alles kLichti

Dein iſt dieſe ftnſtre Nacht, dein ſind ihre Welten Heete,

Jhre ſtralenreiche Pracht zeiget deine Schopfers Ehre,
Blos das Drauen deiner Blicke, wurkt die ewig lange Nacht

Rur das Lachlen deinerdlugen, giebt dem MiftagGlanzund pracht.

nüd das Lob der Sterblichen wurde dir nicht gant gegeben

Da die Schaaren deines Reicht nur von Jubticdern lebenz?

ceunNi oqtich doch nicht langer athmen, als die Seele diefe Kraft

Nur in deffen Loh aushauchet, der ihr ſtetes Daſeyn ſchaft!

Und der die Uuendlichkeit ihr zur ſchonſten Ausſtcht ſchenkte,

Die du ihr, o grofer Freund, deßen biebe nichts beſchrankte

Durch die duſtre Hollenſchatten ſo erbarmend aufgeklart.

O anbetenewurd'ge Gottheit! doch wer iſt, der dich verehrt?

O mo ſoll ich doch dein Lob, ja dein ewig Lob anfangen?

Allles fordert deinen Ruhm mit gerechteſtem Verlangen.

O wie koſtlich iſt der Mantek der ſo oden ſtillen Racht!

Ueberſaet und durchwurket mit der Gottheit eignem Pracht«

Wetche Weitheit? Welche Huld blutzt in dieſen dunklen Granien?

Diehſer mittetnachtge Pomh, ungezahlter Welten Glauzen

Deren diamantnen Junkken jenen prachtgen Bogen ziert;

Den die retuſe Ehrbegierde ſo allmachtig aufgefuhrt

In
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T 5Jſt ja nicht, oHeErr! fur dich, bloz fur aubre, wurklich worden?

Du wohnſt unermeffen hoch uber dieſe Ehrenpforten.

Sage mir, wo ich dich finde? Ew'ger Geiſt, wo wohneſt du?

—Eoll ich mich in Abgrund ſenken? eile ich der Sonne zu?
Soll ich wol den ſtarken wind nach dir ſeinem Schopfer fragen?

Ober ſoll des Donners Stimm mir des Ew'gen Wohnung ſagen?

Mujß nicht ſelbſt das ſtrengſte wetter auf ſein Wort in Zugeln gehu

Und die Macht der wirbelwinde ſeinen fluchtgen Wagen drehn?

8
och wo will mein Fragen hin, dat ich zitternd wiederrufe?

Meine Seele ſinkt erſtannt auf die tiefſte Demutheſtufe;

Ja der Gatt iſt gegenwartig, den jetzt meine Stimme ſingt

Preißt ſie den wol als entfernet, durch den ſie harmoniſch klingt?

Unterſtutzt nicht ſeine Kraft die zum Schreiben tucht'ge Sehnen?
Jn ſein Weſen eingehullt laß ich ſeinen Ruhm ertonen,

Doch ob er ſchon alles fullet und ſich Uferlos ergießt,

Defoch thront er auf dem Raume, der, den nie ein Raum beſchließt.

Ja es glanzt ſein Gnadenſtuhl, gleich erhoheten Panitren

Die das weit zerſtreute Heer wieder zu dem Zeldherrn fuhren,

Dieſes iſt der punkt der Ruhe, der die ſeinige verbindt

Weil doch auſſer ſeinem Weſen alle andre endlich ſind.

ceeſer Ramen loſe Er. Er, der die Natur gezeuget

Die der Echatten ſeiner Hand ihr zum ſichern Schild gerelchet;

VBz urd

1

D



26 SEanund. wie  ſie ben ſeinem Drauen plozüch in ihr Nichtz zerfäut.

Er, der Erlte. und der Ketzte, wohnt in finſteren Gezelt,

Dat eam Meer dis Lichts entſteht, und bleibt Gottern ſelbſ

I J. i. ĩ verſtecket,8

Wenn Er nicht, zu ihrem Heil, ſeinen Glanz mit Volfen decket.

Segen das erſchafne Glanzen blitzet ſeiner Klarheit Pracht

Wie ver Sonne reinſiez Stralen gegen die verditkſte Nacht;

Ja, er ſchaut auf uns herab, wat empor ſteigt, wird verbannet,

und von ſeiner ſtarken Hand die Unendlichkeit umſpannet.

4

.2
J

Juar die Natht zeigt unſern Blicken jener Welten groſe Zahi,

Doch o Granjenloſe Schopfung! war viſt du? bin kleiner Stral

Mur der Ausfluß ſeiner Macht, nur die Frucht des groſen: iverde.

und darf denn ein kleiner Staub von dem Staube dieſer Erde,

Der im Reich des Jummers wohnet  den die Sunde noch umringt,

Solche Jubellieder lallen, die ſonſt nur ein Engel ſingt?

Wolt ich auch gleich meinen Geiſt in die tiefſte Grüfte ſenken,

Die uns aus der Erden Schoos funklende Geſteine ſchenken,

D ihr alliudurftig Gluhen ſchenkte meinem Lied kein Licht!

Nein, ihr Glanz verluſcht im fiuſtern, ihre Stralen leuchten nicht.

Volt er gleich in regem Ernſt auf der Sehnſucht ſtarken

Schwingen J
oraDurch den unumgraniten Raum jener Sterngewolbe dringen

in 9
t



S a 27O! ſo koſtlich auch die Sterne, iſt ihr Gold doch Echaum und Koth

Gegen dich, o ewig guter, weiſer, wundervouer GOtt!

Eoll ich ihn zu jenem. Chor. der beſeelten. Sterne ſenden,

Velche ringt um deinen Thron lobend nie dein Lob vollenden,

Die nur Seligkeiten trinken, und um ihre Toöne ſiehn,

Dennoch mußt mein Bitten fehlen, weil ſie ſelbſt ſich dürſtig ſehn.

O wie viel bedurfen ſie? ihren Vorwurf zu erreichen,

Selbſt ihr Ueberfluß iſt arm, ihr Erhabnes ſinkt im Steigen.
Jhre Hitze iſt zu laulicht, ihre Starke bleibet matt,

Jhre flammende Segeiſtrung macht nie ihre Wünſche ſatt.

Zu noch mehrerem verpflicht, ſtets zu ſchwach zum Ziel zu dringen

Bleibt ihr Lob noch mangelhaft, ob ſie gleich recht gottlich ſingen.

J

cCJa noch mehr; o welches Wunder! dieſer hohe Gegenſtand

Iſt allein dem Sohn der Erden, iſt dem Menſchen zuerkannt.

Jener Schatze ueberfluß, der den Engeln eigen worden,

Jſt m tief und reichet nicht an den hohen Menſchen-Orden,

Hier entzückt ſie eine Gnade, die der HErr nie ihnen gab,

und zum hohern Ruhm det Himmels blicken ſie auf uns herab.

Erfte Erben reiner Lujt, Burger jener lichten Hohen,
9 Schaut, o! ſchaut den Menſchen an, eurer GOltes Pracht zu ſehen.

Konnte euch der Neid berühren, o gewiß ihr fuhltet ihn;
Einige riß dieſe Seuche wurklich in den Abgrund hin

und
8
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28 S x KUnd die Zahl der ubrigen, obgleich achten Himmelskinder,

Doch nicht ſo wie wir erluſt (o! hier triumphirt der Sunder,

Faſt verſuchte ihn die Freude uber dieſe hohhe Wahl

Staub dem Himmel gleich zu wiegen) und der andern groſe Zahl

Wurden zwar mit meinem Lied weit erhabnern Schmuck ver

7 binden,

Niemals aber ſeine Kraft ſo geruhrt, als ich, empfinden.

MPb urr die Schopfung iſt ihr Autheil, dieſe ſang ihr frohes Chor.

unter ihren ſanften Tonen wuchs das holde Kind empor;

Doch das allergroſte Werk, dem die Schopfung nicht zu gleichen,

Jſt, o Menſih! vor dich geſchehn, pdir iſt die Erloſung eigen.

Jhre himmliſch reine Saiten ſtimmten dir der Lieder Klang

Dein iſt es, ſie fort zu ſpielen, o! verew'ge den Geſang,
D ein wahres menſchliches, o ein gottlich hohes Singen

Wird dadurch ſich nicht der Menſch uber ſeine Menſchheit

ſchwingen?

Gluht er nicht gleich Seraphinen von der Gottheit Gegenwart?

Die Erloſung, welch ein Wunder! Eine Schopfung hohrer Art,

Die Erloſung, dieſes Werk, daz der HErr mit Muh gebohren,

Ja noch uehr, durch ſeinen Tod?! ſchnoder Schwarm
gelehrter Thoren

Klingt euch dieſe Wahrheit ſelten ja ſte iſts, doch haltet ein,

Es iſt kiuger, ſie ju glauben, als im Dunktl frech zu ſehn!

Hier
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ier ſteh ſtiſi, und denke nach, war ein Tod im Reich der

Leben?

Was war denn auf unſrer Welt, welche ihm den Streich gegeben?

Und wer gab ihn? wer? „wir Menſchen; und doch leben wir

durch Jhn,

Welche Huld! fur ſeine Feinde, giebt Er ſich zum Opfer hin.

O wie wird der Menſch erhoht! O was iſt ihm gleich zu achten!

Wenn wir ihn nach dem Gewicht der Vermittelung betrachten.

O wie heben die Prumaen nun ihr Haupt ſo ſtolz empor!

O welch eine Gegenſchwere hebt ſie aus dem Staub hervor!

Jhr ſo niederes Entſtehn, ihre Ruckkehr zu der Erden

Kan allein durch dit Gewicht glucklich uberwogen werden.

Wo ſind nun die Zwiſchenraume, die vom Himmel ihn entfernt,

Da er ſich bis an die Flugel der Seraphen drangen lernt.

Wer? der Menſch, der Erdenklos? ja durch Noth, durch Staub

und Sunden,

Die wir dicken Neblen gleich uber ihn verbreitet finden

GEtellt uns dis den Sohn des Himmels in verneuter Klarheit dar,

Den zwiefachen Sohn des Himmels, den er ſchuf und neugebahr.

Wird des Himmels Eigenthum wol des ew'gen Todes ſterben?

Nur durch dopple Raſerey kan der Menſſh ſich ſelbſt verderben.

Jhm, ihm iſt von jenem Kreutze, dat das reinſte Blut beſprengt,

Gnade, welche ewig dauret, mit dem ſtarkſten Schwur geſchenkt.

Wird,



zo SWird, der uns ſein keben gab, unm wol eine Hulb verſagen?

Jhr, die ihr euch Unmuthz voll durch des Zweifels herbe Plagen

Von dem Fels der Ewigkeiten in die ſchwarze Tiefe ſturtit

O welch ein erquickend Troſten, das ung alle Noih verkurit!

Welche Freude iſt et nicht, unter Brauſen, Donnern, Blitzen,

Den ſo groſen HErrn des Eturms ſelbſt zum Freunde zu beſitzen?

Dranget euch zu ſeiner Gute, ſeine Hand beichutzt euch nur,

und denn lachet beh den Lrummern der zerſcheiternden Natur;

Euer ew'ger Hofnungsgrund wird durch keinen Sturm erſchuttert,

Da die abgefalne Schaar auch bey ſtiller Flut erzittert.

vern, o Menſch! dich ſelbſt erkennen, dir ſchließt alle Weicheit

ein,
Nur allein in Menſchenaugen ſcheint der Menſch gering und klein.

Engel rührt die hohe Pracht, die wir Menſchen uberſehen,

unſre Menſchheit iſt ihr Buch, GOtter Weitheit zu verſtehenz

Bleibts von euch nur ungeleſen, autgearte Menſchenſchaar,

Der Vernunftlicht dunkles Stralen ſtellt euch dort ſchon Wun

der dar.

Welcher Jnhalt jeigt ſich hier? welche hohe Fahigkeiten?

Doch zu welchem hohen kicht wird erſt die Erklarung leiten?

Sie zeigt nahe bey der Gottheit unſern Werth in hellem Pracht/

Sie ward von deum HErrn verfertigt, und am Ereutz bekannt

gemacht.



S* R zrWer betrachtet dis mit Ernſt? und wer wird nicht voll Entjucken

In fich ſelbſten einen Gaſt, einen irrdiſchen Gott erblicken?

Ja, der Gottheit Mitgenoffen in der hohen Eigenſchaft,

In der ungemeinen Wurde einet  ewigen Lebenskraſt?

Nicht für Wurmer, nicht für: Skoub; hat GDTT mit dem

Eod gerungen,

Jch betrachte dis erſtaunt, von Erſtaunen ganz durchdrungen

Schwingt ſich die entzückte Seele in den Raum der Ewigkeit,

Eie entbrennt in heibgen Flammen, und vergiſſet Welt und Zeit.

Doch nein, ſie genießt fie mehr und in veinerem Bergnugen,

Die verwandelte Natur glanzet in verſchonten Zugen;

Wat ainvor ein Chaor ſchiene, leuchtet jetzt als eine Welt,

und was eine Welt' geweſen, iſt als Eden hergeſtellt.

Alles ſtralt in neuer Pracht in dem neuen Luftgewolbe,

Andre Srenen ofnen ſich, andre und doch ſtets dieſelbe

Stets verwandelt, ſtets erneuert, wie die Zeit ſich waliend dreht,

und, doch immer noch dieſelbe, nur ſtets herrlicher erhoht,
Hinter ferner Kunftigkeit die noch dunkle Nacht beſchattet,

Vo der allerſcharfſte Stral kuhner Muthmaſung ermattet.
O was wird mir da entwickelt! welches Schickſal! welcher Lauf!

Hier nimmt vie erneute Schopfung mich in ihre Felder auf,

und
Jch weis nicht, ob ich ſo glucklich geweſen, in dieſer Stelle den

eigentlichen Sinn des Zerrn Noung zu treffen: denn da nur die
Kenntnis ſeiner Sprache fehlet, ſo ſuchte ich die in der Braun
ſchweigiſchen Ueberſetzung p. 1ig. befindliche Stelle, durch
dieſe Umſchreibung deutlich zu machen.
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Und der grantenloſen kuſt meines Denlent aberlaſſen,

Seh ich hier ſchon Gotter gehn, die mich bruberlich umfaſſen.

O! durch welche neue Arten cntie von unſerm Licht erblickt,)

Himmliſcher Begebenheiten wird alsdenn mein Geiſt begluckt!

Wo wir, wat unt jetzt verhnugt, und was wir ehmals beſeſſen,

Die ſchon uberjahtte Zeit, ja die Schupfung ſelbſt, vergeſſen.

5odh iſt diz nicht ausgeſchweifet? Rein! det Menſchen

Werth zu ſehn,

Muſſen wir uns Bilder ſchafſen, und die Phantaſie erhohn.

Jhr uneingeſchrankter Flug wird ihn dennoch nicht erreichen,

Eonſten konnt er alles leicht, nur die Gottheit nicht, erſteigen.

 Er, der Vater aller Welten/:dtſſen Hand nichts hemmen kan

Zundete an einer Flamme die vernunftge Weſen an,

dlut det ewgen Geiſterquell ließ er einen Geiſt auugehen

dJa ſelbſt ſeines Athemikraft wurkend durch die Seelen wehen

Doch in unterſchiednem Maſe, bald ſehr reich, bald eingeſchrankt,

Wie es nach dim deſten Plane ſein ſtets weiſer Schluß verhangt,

nud wann er ſie gnug gepruft, und nach ſo verſchiednen Orden

Noqh wahrhaftig weiſe findt, ſo, wie ſie geſchaffen worden

Alsdenn bringt ſie ſein Gebieten ſchnen vor ſeinen Thron zuruc

Dort in ihrem Prittelpunkte, dort kront ſie ſein Gnadenblick.

oræ Varum ſcheuen wir unz denn, dieſe Wahrheit zu beſingen?

Eollte (weil ſie niemand ſang) ſollte et verwagen klingen?

Engel,



 uÊ 33Engel, Engel jelbſi ſind Menſchen, doch von hohrer Art undétand,

Engel ſind der Menſchen Bruder, nur in leichteren Gewand,

Ja in Klarheit eingekleidt; ſchwinden ſie auf leichten Flugeln

Eich hech uber unſrer Welt uber alen Wolken Hugeln.
Vrcuſchen ſind geringe Engel, die auf Stunden-laug beſchwerk

Dieſes tiefe Thal durchwaden, deffen Echlamm ſie ſeufien lehrt.

Die auf ſchlupfrich falſchemn Grund durch ſo manche dunkleKrumen

Gleitend und mit mubem Fuz, ſteile Hohen anwarkz klimmen.

Engel fuhlen unſre Burde mit uns theilen ſte den Ruthin,

Wit gehören ſchon hienieden; als det hochſten Eigenthum,

Zum atherſchen  Flgpnnenheer  find alt folche angenomnien

Werden auch auf feinen Ruf balb vereint zuſamuſen kommenr

Zu vem prahgen Paniere dus ſein eignes Blut gemahlt

Das mit ſeiner Purpurfarbe ewig durch die Himmel ſttahlt.

Hiie vergift iht Bruderherz ihrer nahen Anverwandten,

Duemalt ſind wir ihnen fern, obgleich noch in fremden Landen.

Wat er nicht der Furften Engel, welcher unſern Feind beiwang

War nicht Raphacl beſihaftigt, daß er unſre SEiege ſang,

Gabriel beſorgte froh in dem, ſchonſten Punct dez Zeiten

Von dem Oberherru geſandt, unſre Angelegenheiten.

Dit o Menſch! ſind deine Bruder, dieſe ſtehn mit dir im Bund,

und dich (machten deine Wangen doch dein innres Schamen kund?

Pochte dieſe heilge Glut ſolche dis zu Aſche brennen!)
und dich muzj inan gar vom Vieh einen Rebenbuhler nenuen!

14
J
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34 S R Xc*Die Religion iſt alles, von dem lichten Woltenthron

Steiget dieſe Gottin nieder und zu wem? jum Erdenſohn,

Jhre kinke dringet ihm dieſe irrd'ſche Welt entgegen

und in ihrer Rechte glanzt jener zukunft groſer Seegen,

Den ſie ihm nach wenig Stunden als den Siegeslohn verheiſt:

Vie nur ſit iſit, die die Burgſchaft, daß der Menſch ein Menſch

ſen, leiſt
Eie, die ihn alleine ſtuzt und ſelbſt uber ihn erhebet

Ja ſo gar in dieſer Nacht, wo er noch in Schwachheit lebet

Jn dem dunklen Reich des Wechſelt noch dem Tode unterthan

Echentt ſie ſeiner Seelen Krafte, daj ſie gotilich handlen kan.
Vorſicht! Zukunft! Religion! hier iſt ſichrer Fuz zu faſſen,

Hier, hier iſt ein feſter Fels, der uns nie wird ſinken laſſen.

Aliez ubrig gleichet Seen, wo der mude Tritt verſinkt

Die uns oft mit Furcht beſturmet, biz die Fluthunt gar verſchlingt.

Laß die Welt ſich waliend drehn, der Gerechte faßt den Himmel

und fuhlt, uber ſie erhoht, nie ihr wirblendes Getummel!

Gleid vem lang gefangnenEklaven, der aui dicker finſtrer Luft

AurGeſtank andSchwefeldunſten, aus der SchreckensvollenGruft

Durch des Schickſals Gunſt erloßt, nun auf grunen Hohen ſteiget

Jo ſich ihm in heitrer Luft alle Pracht der Schopfung jeiget;

Eein Heri hupft, die Lebenigeiſter werfen ihre Burde ab,

Troh beſinget er die Freyheit die der Vorſicht Hand ihm gab:

So
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So frohlockt der mude Geiſt, wenn er aus der Wolluſt Schaude

Lor von ſchadlichem Bemuhn, frey vom Druck der eitlen Bande

Gich iuſeinem Elemente, zu der Weitheit Sphare, hebt,

Unfehlbare Hofnung athmet, und nur nach dem Himmel ſtrebt.

O erhabne Religion! Seele der Gluckſeligkeiten!
Dich beſeelet Golgatha, jener Schauplatz heilger Leiden,

Dort ſtralt in erhöhtem Glanze alles, was nur Wahrheit heiſt,

Welche Ueberzeugungegrunde dringen dori in unſern Geiſt!

Welche lockende Gewalt wird dort unſern Willen faſſen?

Dort wird nichts als nur der Zwang, uns zu retten, unterlaſſen.
Kan die Liebe uns njcht ruhren? ſchmeliet unz der Echrecken nicht?

ER, Er weint! die Zahre ſinket, und verloſcht der Sonnen kicht;

Er, Er ſeufit, und dieſer Ton macht der Erde Feſte ſchuttern;

Heißt uns ſeine Zartlichkeit ſchon vor langer Furcht erzittern,

O was wurket denn ſein Eifer? der verachten Liebe Glut.

Wirb ſie nicht, gleich ſanftem Oele, mehr als andrer Flammen Wut

Wit anhaltender Gewalt ihren Gegenſtand verzehren?

Iſt mein Leben, iſt mein Flehn, ſtark geuug et abjukehren?

Du mein Alles! O Begeiſtrung! die mein kalters Lied erhitzt.

Meine Krone! meine Starke! die mein ſchwacher Alter ſtuzt,
O Erhdhung meines Nichts, du mein ewiget Ergetzen,

MeinerSeelen heilger Ruhm, Reichthum, Luſt, die nicht zu ſchateen!

Meine Welt!mein Licht im Finſtern! Leben, dar kein Tod entweiht!
Du mein Ruhm durch alle Zeiten! Mein Gluck in der Ewigkeit!

C a Ju
J
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Jn.der langen Ewigkeit!. doch zu kurt dich.gu beſingenng e
t

Oder.in den tiffen Grund dejner Liebe einzudringen,

Deiner Liehe gegen Menſchen!. gegen Menſchrn! gegen mich?!

Fzegen mich! Mein GOtt! mein Alier welcheWunder zeigtun ficht

ĩ 2ν
 wer biſt du  lehre mich deinen groſeit Ramet kenneit,

Wüpt ich den, deu dſnbachts voli nut vft hul ten Engel ennen;

Doch von mir gaur unbeneidet, ſeh er ihnen nur benüſt,

Tauſend Numen ſind erhabner keintr /iſt ſo reich an buft

AvpAls ver /den du meinẽm Geiſt unausſprechlich eingeſchrieben:

Sĩwieſehr derliehielfich ſſi die Allu'aiht in vem kieben!

Du ,oWater alek Eugel!t du du biſt bed Vlenſchen Sieundi

Sein Vertranter eln Stidnviet/ ting fe mit ihm verrint.

44 e uDu, der du den Jaldb zleich, deine Juüngſt gebohrne Kinder

14 utuIeZartlicher als andre liebſt; du du retteſt ihn, den Sutder,

J  rDu entreiſſeſt ihn den gianinen j wo er ichon lt Vtand gergucht,224

Du haſt ſeine Glut 5 ihſchen ihn ſelbſt in dein Blut getaucht.

Warum bringt unt deine Huld in ſo heiliges Gedrange?
Herr, dieSchuld der Dankbarkeit wachſt bey deiner Gnadenmetigt

Nie wird ſie von uns bezahlet, unſre Krafte ſind gelahmt
HErr! wir ſind galeich begnadigt und aufs innigſte beſchamt.

Alles, was Vergeltung heiſt, kanſt du nun von uns begehren

nnd jugleich gefiel es dir ung die Motuchtkeit zu wehren.

Du ſchwingſt dich iu ew'gen Hohen elner unermeßnen Hulb,

unſer Loben bleibt zurucke in dem tiefen Thal der Echuld. 2

Ja



S S—Ba dein allzugroſed Recht raubt dir die verdiente Pflichten/v.

unſer Lied entweihet dich: ob wir noch ſo!kunſtlich dichten. e,

Doch erhalt der bloſe Wille deine Hulb  jinn Cigenthun,

Sv ſey umter dieſem Denkmal von noch unbezahlten Ruhohm

Und dem einſt mit einem Ton himmliſch rein geſtimmten Leben

(Dieſer teefliche Geſang wird einſt deinen Ruhm erheben!)

Uyter. dieſen ſey auf ewig meine Todegfurcht verſieckt,

Ja die Furcht vor jedem nebel, auſſer wenn dein Zorn mich ſchreckt.

c

ãh.ic Schaar erblick ich dort? die ſich ſittſam lachlend

freuet,

Jnurhien hleibet ein Bemuhn, das ihr trager Schlummer ſcheuet.

Jhr, die ihr gleich Quietiſten allzuſtin den HErrn verehrt

Und nur mit beſcheidnen- Bitten euer Heil von ihm vbegehrt,

Die ihr ihm ein faltes Herz mit gleichgult'ger Stirne bietet

Aber cuch mit allem Fleis, ihm es aufzudringen, hütet,

Die ihr zwar ermudet hinket, ja auf beyde Seiten wankt,

Aber nie mit heilgem Ringen den Allmachtigen bezwangt.

Düunkt euch mein Geſang zu ſtark, ja die Frucht erhitzten Eafte?

O warum gzertrennet ihr die gleich gute Seelenkrafte?.

Eind denn »unſre Leidenſchaften nur alt Heiden anzuſehn?

Jſt nur die Vernunft geweihet  um ins Heiligthum zu gehn?

Mochte meines Liedes Feu'r doch von heilger Glut entſiammen!

Ach! mein Alter ſchwacht die Kraft und die Sunde dampft die

Flammen,

C3 War



38 SxVare doch mein Herz gebeugter und mein Lied recht ſtolz eutbrannt

O du mein noch ſehr entheiligt nie, erreichter Gegenſtand!

Wurdige mich jener Huld, die ben Salem dich bewegttt

Dat in ſich ſchon lang die Glut zu dem UnglucksFeuer hegte

Laß die Mitleids-volle Blicke auf die kalte Seele ſchaun,

Meine Tragheit zu vergeben, meine Salte aufzuthaun.

c
Dhr, die Pracht und Hof vergnugt, froſtige erſtarrte Bande!

Es iſt gottlos, ruhig ſehn, bey dem groſten Gegenſtande,
2—

unſers Willens ſchnelles Regen wird hier zur Vernunft geneiht

Und die feurigſte Entzuckung heiſet nur Gelaſſenheit.

Wird der GOtt, der unſerm Geiſt Leben, Licht und Feuerreichte;/

J Der uns ſeiner Liebe Glut in den ſtarkſten Proben zelgte,
J Bird der nicht im Zorn verſchmahen, was ein weicher Lehrer ſagt,

Wenn er der ſchon tragen Tugend immer ſanfte Polſter macht?

I ungereimte Frommigkeit! lauliches und ekles Loben!

Hat wol jemal ohne Glut ſich des Weihrauchs Dampf erhoben?

Eine unentzündte Andacht machet zur Zerſtreuung Bahn;

Nur, wenn ſie techt brunſtig gluhet, ſteigt ihr Opfer himmelan:

Eeiner guldnen Harfen Klang ſtit ſich nach der Menſchen Lieder,

u Und aus ſeinem hohen Chor ſchallet uns das Amen wieder.

1

1 ccnJ.
rauui mir? oder bin ich wurklich durch der Engel Ton erweckt?

J Der ſo ſus vor meine Stele, ſtark nach ſeinem Urſprung ſchmeckt.
I

Auf
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Auf den Schwingen zarter Hulb, die mein tiefet Leiden ruhret,

Wird er durch den weiten Raum ſanft zu mir herabgefuhret

Mich in dieſen dunklen Schatten, wo mich Schmerz und Gram

umſchrankt,
Gleich dem Fruhlingethau zu laben, wenn er durreFluren trankt,

Du nun Stachel loſer Tod! o wer wolte dich noch haſſen?
Wenn wirſt du mich, deiaen Freund, einſt zu ihren Choren laſſen?

Wenn wird dieſer Leib zerſtoret? dieſe morſche Scheidewand,

Und Geſchopfen eines Weſens eine Wohnung zuerkannt?

Gottlicher! geliebter Tod! der uns in den Himmel liefert.

Groſe Zukunft, die mir einſt meiner Daſeyns Zweck entziefert.

Schutzgottin der langſt vergangnen und der gegenwarbgen Zeit,

Wenn wird deinem Heiligthume auch von mir ein kLied geweiht?

Noch trennt uns von jenem Reich, von dem nie beſturmtenStrande

Von dem Hauptſitz der Natur, von dem ſtets begluckten kande

Nur die kleine Lebens-Jnſel, dieſe Pflanzſtadt ohne Licht,

Dieſer Kerker, dieſe Kette. Seliger, der ſie zerbricht

Du macdhſt uns von Knechtſchaft freh, du rufſt die Verbannte
wieder

In ihr ſichres Vaterland, zu den Choren altrer Bruder,

Deren Hand unt zu dem Throne unſretz ewigen Vaters führt,

Welcher durch das groſe Furwort unſres beſten Freunds, geruhrt;

uns, die nun ſein reiner Blick in des Sohnes Wunden kennet,

Mit dem allerzartlichſten mit dem neuen Ramen nennet.

C4 Dieſet
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aq SA3 Dieſet iſt es war den Chriſten aun der Sunrt ried gebeut.

Nun in une heibge Freude jedes Weiſen Schuldigkeit

und dem Frommen wird mii Recht ſtete Lrauiigkeit zur Eünbe.

O Lorenzo! ſiehſt du nun unſten Hofnung feſte Grunde?

Durch. des Creutzez Kraft veruhret werden wir zum Leben heil,
Sonſten bleibet mehr als Sterhen unſer ewig eignes Theil,

Dieie heilge. Anrubrung, dieſo Gaode. Wunderlrafte

Die die Engel uicht heruhrt, iſt ein gottlicher Geſchafte,

Als das, das aus jenem glumpen, wo der Stofder Weſen ſchließ

Aus deya chaon Pracht und Odnung, Licht aus dunklen Nachten

tief.
Wunderbare Anrabrung! welchet Vorzug! welche Gnade

Die unz Wenſchen nut geweiht ſud in immer hohrein Grade

Durch die lange goldne Kette aller Bunder herrſcheid zeigt,

Die durch aller Zeiten Dauer ſich pom Hirnujel zu unt ueigt

Die in einem herrbchen plan und Erſtaurungg werthen proben D

Deine Wohltahrt, o atur und kez hochſten Ruhm exhoben.

Durch den Anblick ſeues Ercutzes wird dit himmliſch ſtarker Kraft

Auch den allerkran? gen Etelen zur Grneſurg Rath. geſchaft.

Die yerjagt. der Suuden Pein, wurkt im. Coden olbſt. das heben

Dis werd une iu biſer Welt ſc on des Hitrnelsz Vorſchmack geben

Selbſt der orſche Reſt des Korpers der im Staud des Grabet

wohnt,

Wird:dadurch iur heilgen Etatt, wocin Hrnutliburger thront.

graſt
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Qräjſt dur wannn wird diz geſchehn?!wrnn der Held zurůck

tt“ wirtd komnmen
Der fur unz, der auch für dich, aut Sohe ubelnummen.

jtn.Owie herrlich! wie veraudert komint der grefte dreünd zuruck?

si

Wo iſt jetzt der Mann der Schmerzen? forſche nach eutzuck. er

1 126 28 E .8 Svus,
O der Gottheit Schreckenzglanz brennt in ſeinen Herrlichleiten

Jhre Hufe ſind erſchorft, weil nur Gotter ihn begleiten,
Prachtig gehn ſie im Triumphe, jauchiend tont ihr ftohes Heer.

O noch nie geſehnes Wunder! Alle Himmel ſtehen leer!
Doch nur auf ganz kurze Zeit, denn bald werden ſeine Granzen

Mehr als jemals angefuut, in erhohter Klarheit glanzen,

Durch den Zuwachs durch die Menge einer ſlralenreichen Echaar

Durch die Chore neuer Engel, Engel, die das Grab gebahr.

Dunkt dir din noch weit entfernt? will des Jweifels Nachtntſtehen?

Eprichſtbü: wird, war Er verheißt, jemalz in Erfulung gehen?

O! ich ſelide, dir zu helfen, dich nicht zu den Buchern hin.

Schaut unr inz Buch der Schopfung, die Natur, die Meiſtetin

Die den Glanj der Wahrheit lieht, die der Chriſten Glauben ehret)

Die iſtt, die mit lauter Etimm taglich olle Menſchen lehret,

Gelbſt die todteſte Materie liefert uns Beweis genug.
O Lorenzo! ſahſt du niemals det Cometen Fiammenflugt

Dieſen wajeſtarſchen Gaſt, der vorubergehend drauct

und von ſeinem Flammenſchweiſf Dchrecken aruſ die Volker ſtreuet

R Derr
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Der den unermeßnen Umlauf durch atherſche Tiefen nimmt

und vor nie umſchiften Kuſten ferner Welten uberſchwimmt,

Solcher Welten, wo vielleicht unſre Sonne dunkel heiſet
uud das groſe Vorgeburg aller Himmeln weit umkreifet!

Bis er, wenn ſein Weg volendet, nach der tauſendjährgen Flucht

wieder hier in dieſer Sphare unſern Erdenball beſucht

So kommt er auch einſt gewiß, der Orions Bande bindet,
Deſſen gottücher Befehl des Cometen Glut entzundet,

Mit dem 'prachtigſten Gefolge wiederum zu unt herab

und mit Jhm all unſre Siege uber Moder, Sarg und Grab.

ier verſtummet die Natur; dieſen wicht gen vunet zu lehren

raßt ſie uns, dutch leiſen Ton, nur ſehr dunkle Spruche horen.

Nur der Glaube ſpricht hier beutlich, Cſo gat Vitern hören ihn

Dotch ſie ſchieſen voller Tucke wieder in die Tiefe hin,)

Nur des (GGlaubens groſe Kraft kan des Todes Abgrund dämmen,

Um den furchterlichen Sturm ſtiner ſtrengen Flut zu hemmen,

Ven (des rechten Lichts ermanglend) die Natur nicht meiden kan

und ſo bringt er unſer Forſchen ſanft an jenes Ufer an.
Ii—

Jenem Berg der Todetfurcht darf der Glaube nur gebieten

Eo verſchwindet dieſe Maur zwiſchen uns und ſenem Frieden,

Detr Verderbent ſtarke Waffen bricht der Glaube kuhn entzwey

Nur errſpricht die Grabethohle von den falſchen Klagen freh.

55uAVBie aorenio? glaubſt du nicht? fuhliſt du nicht  die craft
der Wahrheit?

Die Vernunft befiehlt et ja, di.ſe dir ſo heilge Klarheit.

O ſie



Su 43O ſie ſeh dir immer heilig, ich will ſie mit dir erhohn,

Ja an mir ſoll deine liebe einen Nehenbuhler ſehn,

Hochoepriefene Vernunft! wurdigſte von allen Gaben!

Licht! durch das wir.den Genuß aller wahren Guter haben.

Dir, dir: ſeb mein: Herz zu eigen, lebe tief in meiner Bruſt,

Mehr als meines Korpert Leben ſey dein Leben meine Luſt.

Trag ich wol das theure Creutznur als einen Ehreuorven,

Das, eh die Vernunft entſtand, mir pom Gluck gegeben worden.

Ehr ich blindlings Jene Kirche, deren Glieder mich gizengt

Brenn ich von geerbtem Eifer? nein, Vernunft hat nuch erleucht,

Dieſe hat mich neugetauft, dieſe hat, da ich erzogen

Gelbſt die Wahrheit von dem Schein unpartheyiſch abgewogen

Durch ein reifes Ueberlegen tam ich in die Chriſten Zahl,

Vat mein Schickſal ſonſt geweſen, das iſt jetzo meine Wahl.

Meines Glaubent Zuverſicht iſt auf feſten Grund gehauet

Die erhohete. Vernunft, die auf ſichre Schluſe traucrt,
Dieſe, dieſe wird zum Glauben, ihre Wurklichkeit entwich,

Wenn, da der Beweis es fordert, nicht ihr Beyfal hoher ſtieg.
tetO vortreflicher Beweis! du biſt uberzeugend wichtig,

unſert élaubent Zuverſicht iſt entweder ewig richtig

Ober die Vernunſt muß lugen, ja beſtimmt zum Jrrthnim ſeyn,

Koönnen wir dis wol behaupten? o was heißt denn GOtt entweihn?

Noch ſo biig, ſo gerecht, wir den Glauben jarili h preiſen
Muſſen wir doch der Vernunft fruhrre Hochachtung erweiſen;

Villig
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J RRBillig ehret man die: Mutter, derenRind man artlich liebt,

Die Vernunft iſt ja die Wurzeln: dir dis ſihonſte lume giebt.

Einſtens hort der Glaube auf, einſt verweltet. dieſe Blume; J.

Doch' die gortliche Vernunfl lebt in jenem. Beiligthume

So unſterklich als ihr Vater,deſſen: Hand ſu uns verliehl

gfi der Glaube eme Tugend dß ſo witd ernit durch Sie

Thut den hriſien micht zubielz:. ihr dio ihr ruch ſelbſt verehret

Glaubet icht/ daß die Betnunft euch als eigen zugehoret.

Die Vernunfttits die ſonartlich· unſer groſer Meiſter ſchatt,

gJa ſein Grimm bebtkauct jeden; der ihr groſet. Recht  verletzt,“

wet ihrer Slimme folgt;, wird mit ſeiner Huld gekronet.

Her verlohrenen Vernunfte die fich von ihmrabgewohnet,
gicht und kLeben zu erwerben, dah er ſelbſt ſein eignes hin,

Darum glaubt und zeigt alsMenſchen: bie Vernunftſeh Meiſterin.

Glaubt und ſchmeckt ded Glaubens Luſt/ das ſo göttliche Erquicken,

Glaubt und lernet in Triuniph. das ſonſt bunge Grab erblicken.

Euer Glaube kan nur ſterben, wenti iht bie Bernunft verſehrt

und ſürbt der, ſo wird derEchrecken bor den leutengtind vermehrt

1Dor dem ode deſſen Schlund ſchon jteungen dlaninen rauchet

Und ſein doppolt todtlich Echwerdt in daz ſtrengſte Gift getauchet.

Lernet

Es wird hojſentlich bey dieſen Auodrucken niemand aufdie Gedan
ken kommen, als wolte man den Glauben den Kratten unſrer

daß, menn urger Verſtand nicht erſt durch die Kraſt der gottuchen
Vernunft zuſchreiben/ wohl aber wird jeder hilliger· Cener zugeben,

Waghhrheit uheczeuget wurde wir auch nicht zum Vertrauen aul
dieſelbe, over zum Glauben Lonten gebracht werden.



 i 45Lernet hieraun: wat ·fut Opfer, welche Pflicht ber Dankbarkeit

Wat fur jauchiendet Puane) ihtewol denen ſchuldig ſetzd n

Die des Loben Geteengift euch ſofreventlich entriſſen

Jenen Feinden rurer Ruh/ Renen hochgeprietnen Weiſen,“

Deren ſo unſelge kiebe jede Freude ſchnel erſtictt
und dafur die Furcht des Toder peinlich in das Herze druckt,5

Jenen Kindern der Wernunft, Jenen aufgeblusnen Sohnen.

Deren Mund ſie hottinh ehrt, beken haten! ſe verhöhnen

Die erſt die Vernünfterwurgen jnd den deg der Lhothelt gehn

und ſie denn, dleich alten Heyden. in der Gotter Zahlerhohn.

Wo iſt denn die groſe Thet, welcht iblf Qaupter kronet

Ja, indem in ihrem Heer nichtz als Wahrheitsliebe. tonet.
4

Ziehen ſie dezs Hochmutht Decke vor dat helle Mittagelicht,,

Jhr Verſtand, das kleine Lichtgen, dem der rechte Glanz gebricht

SEithet iun durch ihren Fleis auf der ſo erhabuen Epitze

cDie man ſonſt Vernunftſchluf nenut) auf dem philofophftheu

n WitzenFrolich uber ihre Kerie rxufen ſie in kuhnen. Wahni a n

Sehet! dieſes iſt jdie Sonne, kommt. und betet Cie mit an.

gaßt unt dieſer ſtoljie Chor nicht auch Eittenſpruche horen?

(O fur unt erwurgter Freund, was glaicht jenen Sittenlehten,

Die dem menſchlichen Geſchlecht dein vollkonmnetr Wundel gieht?

Das erhabneſte Geſetze iſt die Liebe, die:dich liebt.)
Weiſe

Loblieder, die dem Gott der Geſundheit paan oder Apoll zu

Ehren geſungen wurden.



46 S GWeiſe, ſo wie Soktates, Lund o! daj ſiecdieſer waren:
Denu von dieſem hohen diuhmn will ihr Dunkel nichts entbehren)

und geſetzt, es traf ihr Wiſſen mit dem:. Vortild herein,

Konnte ſehr wohl die Beſchreibung einert heutgen Thoren ſeyn.

eire
J

za Bir ſind Cbriſten! welcher Ruhui! wat kan dieſem itil

gleichen?
Jſt.et moglich? kan die Zeit uns wol einen Menſchen zeigen;

Ju dem dat GSefuhl der Tugend ſo verſchainder, ſo verliſcht.

α

wiſcht.O ein Anblick! uber den (ſo er moglich) Engel veben

und ſich, ihrer Sorge mud, ſchnell von den Elenden heben;

und wer kan unt deutiich ſagen: wat dit reine Chor empfindt,

Ob ſie ſtarker von Erſtaunen oder Gram durchdrungen ſind?“

ceJreunde ſchnoder Sinnlichkeit! ihr leibeigne Unterthanen!E

Gtolie Burger unſrer Welt! ihr nur flieht der Chriſten Fahnen.
Kennt ihr denn den groſen Vortheil eurer ubergroſen Wahl?

Kommt, betrachtet den Beglucktſten aud der groſen Menſchen Zahl

„Er ruſt ſeinem Wunſch, er kom̃t, doch mit dieſem nicht zufrieden,

v Weißft er ihn zuruck und ſpricht, gani ein andrer ſey befchieden,

eDieſer ſtellt ſich ihm vor Augen, er einpfangt ihn eben ſo

„lind ſo fahrt er fort zu rufen, nie durch den Gekommnen froh,
d, Sis ihm endlich Einer ruft, welcher ſeinen Ruf nicht wandelt,

„Sondern ihn in Kerker ſchließt und nach Sklavenart behandelt

Aus



S 47N Aut dun wen die Schöpfung ſtirbet, ihn desRichtersStimne rugt

Jn— die Frehheit, die:ihn ewig mehr als ſeine Fette druct.

5och geſetzt: den Menſchen Zeit ſey ein ſtetiges Vergnugen

Laßt uns zu des bebens Schatz ſeine ſpalſte Stunde fugen

Dennodh eilet dieſe Stunde „obgleich ſpat, doch ſchneil heran

Sleich den eilenden Courieren, die kein Zufall hindern kan.

O wie fliegt das Weberlchif, dat denlEterbetittel webete?

1 BaDo it deiner Jahre Traum, vie du ſyrolor durchoelebet

Gind ſie nicht im Schlund der Zeiten? welcher keinen Boden kennt

und ſo fern von dir, alt jene, die du niemals dein genennt.

Dieſer dir jetzt eigne Tag iſt ſchon fertig zum Verſchwinden
Gleich dem Vogel, der ſich ſchmingt, ſich vomn Faden lot zu winden,

Kaum beſitzeſt du ihn würcklich, o! ſo iſt er nicht mehr da

Und mit flegenden Minuten kommſt du deinem Ende nah.
Nur die Ewigkeit beſteht! doch wen wird ſie einſtens zieren?

Weſſen iſt die Ewigjeit? wer wird damit triumphiren?

Wer iſt, der fich an der Quelle aller GSeligkeiten nahrt?

Wer wird von der Gottheits Sonne in das reinſtt Licht verklatt?

Eprich Lorenzo, wer wirdi ſehn t dein Gewiſſen wird mirt ſagen

Hor et an; ſonſt ſpricht et laut, ohne dich darum zu fragen.

Hore doch, Lorenzo, hore! noch ſpricht es in ſanftem Ton,

Jettt kan dir ſein Rath noch nutzen, einſtenz wird es ſehrecklich

brohn?
Nach



va i xNach dem gotrllch hohen Schluſß, der ruf. weiſe Grunde: hauet

Jſt ver Wahrheit rtiner Son: unſtrm: Eterbttag vererauet.

Jener ſo gefurchten Stunde, die ſo unparthehiſch ſpricht
Andlult ein getrtkt hlener uilnnutd ihrol Plichten drſhk.

Sie, die Wahrhelt] dlliver Herr:ſch nhun htſen Kinü krdſen

Vk da Er die Wllien ſchuf mit imn felnrir Nath gewefllf·

Die kr nit zu Nalh wird ſlehen, lwell ihr oiuiſpiüch mieuialr lrhh

Wenn Et die jchfnen Welton ſieenn lind hrillg kichten ſild,

Dieſc mudin diint hilbt ditet tgrithun und Bettuntn

gog ſo iange alt verhin.t und ift tiefem Ehlafe liegen; Di

Denoh wenn nul hil von himel tangſt beſtuninte  tunde kuft,

Dſo wird euch dieſe: Gottin (gleich bein,ber in Aetnas Gruft

Kuth der Dichter Suhe ſchlaft) ſchneü aut ihrer Hohle brechen

und init donnerdem Grron ſchrecklich überzeugend

Mit noch nie gefuhltn Martern; wit noch unbekanuter Pein

Meht als ſchwarze Plageheiſter, meht alvHhdern, ſchmerzlich ſehn.

Kan man nicht dei Wuhrheit Blitz, ihr dürchdringend ſcharfes

6 6vBlrennen
Zwar nicht nach demEchulbegrif, doch milRecht, die holle nennen?

Jhr, die ihr die tauben Ohren fern von aller Wahrheit kehrt,

Leſet doch mit gunſ'gen Augen, was euch dieſe Predigt lehrt.

Soll ein Prieſter, ein Prophet euren Beyfall nicht erwerben?

Lebend konnt ihr Thoren ſeyn, aber nicht als Thoren ſterben.

ern W yrr
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